&onntao, den 25. November 1934 


r. 32 


Abonnementspre 


died 6.— jährlich Flow 72.—. 


zonntags 25 Groſchen. 


Genf, 24. Noveniber. Am Sonnabend hat die un⸗ 
gatliche Regierung dem Weneralſekretär des Völterbun⸗ 
des eine Note folgenden Wortlauis übermittelt: 

„Eine Rampazne, der Ungarn ſeit dem 
Tue des Marſeiller Attentats ausgeſetzt it, ſowie die 
Genfer grundloſen Anſchuldiguutgen, die andauernd gegen 
ums erhoben werden, haben bis zum gegenwärtigen Au⸗ 
genblit eine politiſche Atmoſphäre geikhaffen, die nicht 
nur für die normalen Beziehungen zwiſchen gewiſſen 
Swalen Guropas voll arnſter Gefahr ist, fondern auch 
den Frzeden der Welt beeinträchtigen kann. Dir fo ber 
ſebede Spannung iſt verſchärt worden duch den An⸗ 
trag, den die jugoſlawiſche Regierung mit Unterſticzung 
der beiden artderen Staaten der Kleinen Entente am 22, 
November an den Völlerbundrat gerichtet hat. In die⸗ 
ſem Antrag erlaubt ſich die jugoſlawiſche Regierung, Un⸗ 
garn zu belaſten und feine Behörden für das vernöſcheu⸗ 
ungswürdige Attentat von Marſeille verantwortlich zu 
machen. Man übertreöbt nicht mit der Erklärmig, daß 
ernſte Folgen für den Frkeden, deſſen Wah⸗ 
ng bie wichtigſte Aufgabe des Völkerbundes iſt, ein⸗ 
seien köntten, wenn dieſe Lage andauert und wenn Un⸗ 
garn, ſeine Regierung ſomie feine Behörden den verſchie⸗ 
denen Anfeindungen und Verleumdungen ausgesetzt blie⸗ 
ben, die ſeit langen Wochen gegen es gerüchtet werden. 
Unter dieſen Umſtänden glaubt Ungarns Reg zung, daß 
es von der größten Bedeutung wäre, daß ber Bölkerbeund⸗ 
rat ſofort in die Angelegenheit eingreift, mit der or von 
der jugoſlawiſchen Regierung befaßt wird. Die unga⸗ 
zifche Regierung legt Wert auf die Erklärung, daß as für 
ihr Land ein lebenswichtiges Intereſſe darstellt, die Ehre 
Aagarns gegen Umtriebe zu verteidigen, die lern anderes 
J als die Schädigung des guten Ruſes der ganzen ım- 
beiſchen Nation haben. Da es andarerfits unbeschadet 
Vorſchriſten des Artikels 11 des Paktes, anf den ſich 
ker jugoſlawiſche Antrag bezieht, zu den Beſugniſſen des 
Wntes nach Art. 4 des Paktes gehört, über jede Frame zu 
keſligen, Die den Frͤrden der Welt berührt, fo iſt es feine 
Aufgabe, bie vorliegende Angelegenheit ſobald wie müg⸗ 
lach auf die Tagesordnung der gegerrvärtigen außeror⸗ 
‚ Ben zu = 5 — und ſo 815 ernſten Gefahren 
zu begegnen, ie hinzuwalſen die ungar iſchls Regie⸗ 
un für ihre Pflicht hält.“ 
Budapeſt, 24. November. Die Budapeſter Preſſe 
dendet ſich weiterhin in ſcharfem Tone gegen das Mor: 
gehen Jugoſlawiens in Genf. 


Jugoſlawſen mit der ſofortigen 
Behandlung einverſtanden. 


Eine Erklärung Jeſtztſchs. 


Paris, 24. November. Der jugoſlawiſche Außen⸗ 
Anifter Jeftitſch hat dem Genfer Havasbertreter erklärt: 
Nur auf die dringenden Vorſtellungen gewiſſer Mächte 
galte ich mich bereſterklärt, daß das jugoflawiſche Geſuch 
eift auf der ordentlichen Januartagung des Völkerbund⸗ 
fates geprüft werden ſollte. Wenn jetzt die ungarische 
Regierung der Auffafung iſt, daß die Angelegenheit auf 
ber kommenden außerordentlichen Ratstagung zur Bes 
handlung kommen ſoll, da lommt fie damit den Wünſchen 
Jugoſlawiens entgegen.“ R 


Die Großmächte gegen ſofortige 
Behandlung? 


„Genf, 24. November. Der am Sonnabend beim 
Böllerbund okrelariat eingebrachte ungariſche Antrag bes 
deutet das Verlangen auf Dringlichkeitserklärung. Ihin 
wird nicht, wie bei wöhnlichen Anträgen zur Tagesor)- 
nung, automatiſch ſtattgegeben, ſondern der Vökerburd⸗ 
dat hat in derartigen Fällen gewöhnlich in ſeiner erf 
nichtöffentliche Sitzung, die am Beginn jeder Tagur 

kitfindet, eine Enkſcheidung getroffen. Im 


3 
vorliegenden 
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Oel ins Seuer! 


Ungarn verlangt ſofortige Behandlung der jugoſlawiſchen Beschwerde. 


Fall find ſich beide Parteien nunmehr in dem Wunſch 
nach dringlicher Behandlung einig, denn Jugoslawien hat 
ſich bekanntlich nur widerſtrebend der Verſchiebung auf 
Januar gefügt. L 

Entſcheidend tft natürlich die Haltung der Groß⸗ 
müchte. Nach ihrem bisherigen Verhalten iſt anzune)⸗ 
men, daß die meiſten im Rat vertretenen Großmächte in 
dem Wunſch übereinſtimmen, leine ſofortige Behandlung 
der Frage eintreten zu laſſen. Da die Verfahrensfrage 
im Rat durch die bisherige Praxis völlig geklärt iſt und 
deshalb Einwände aus der Geſchäftsordnung nicht gut er⸗ 
hoben werden können, iſt zu erwarten, daß die an einer 
ſpäteren Behandlung inkereſſterten Mächte ihren Einflug 
hauptſächlich auf diplomatiſchem Wege geltend machen 
werden. Die Lage iſt nach dem ungariſchen Antrag die, 
daß die Mächte nunmehr innerhalb einer Woche 
zu der Stellungnahme gelangen müſſen, für die ſie noch 
etwa 8 Wochen Zeit zu haben glaubten. 


Gereiste jugoſlawiſche Stimmen. 
„Pramam“ befürwortet Sanktionen. 

Belgrad, 14. November. Die leidenſchaſtliche 
Anteilnahme der jugoſlawiſchen Oeffentlichkeit an den 
Genfer Vorgängen hält unvermindert an. Die Preſſe 
verzichtete zwar bis Sonnabend auf eigene Kommentare, 
allein die Berichte aus Genf und die Auswahl der Blze⸗ 
terſtimmen im Zuſammenhang mit der Ueberreichung der 
jugoflawiſchen Benkſchrift waren jo gehalten, daß fie die 
Spannung täglich aufs neue belebten. In politiſchen 
Kreiſen erklärt man, daß die Haltung Jugoflawiens tens 
der Schärfe feiner Anklage der beſte Beweis für ſeine 
Weisheit 6 denn ſie ſolle für Belgrad nicht nur volle 
Genugtuung ſchaffen, die Verurteilung der Schuldigen 
herbeizuführen, ſondern auch insbeſondere mit der rebi⸗ 
ſioniſtiſchen Politik Ungarns endgültig 


Das Miniſterium für ſoziale Fürſorge hat ein be⸗ 
deutſames Geſetzesprojekt über Cammellohnablomme, 
ausgearbeitet. Dieſes projektierte Geſetz enthält 20 9 
tilel. Der wichtigſte dieſer Artilel fieht vor, daß künftig⸗ 
hin alle Sammellohnabkommen verpflichtende Kraft er⸗ 
halten werden, unabhängig davon, ob fie auf Initiative 
der Arbeitsinſpektion oder durch direkte Verhandlungen 
zwischen den Arbeitnehmern und den Arbeitgebern 2 
ſtandegekommen find. Derartige Abkommen werden aaf 
alle Betriebe des betreffeden Induſtriezweiges ausgedeß 
werden und auch ſolche Firmen verpflichten, die den U 
ternehmerorganiſationen nicht angehören und das Abko 
men nicht unterzeichnet haben. Nichteinhaltung der Loh 
abkommen ſoll ſtrenge Beſtrafung der Unternehmer, die 
zur Entziehung der Konzeſſion zur Führung der Unter⸗ 
nehmens führen ſoll, nach ſich ziehen. 

Zu dieſem projektierten Geſetz wäre zu ſagen, daß ee 
bei allen Geſetzen neben deren Wortlaut vor allem darauf 
ankommt, daß dieſes auch wirklich eingehalten wird. Die 
Arbeiterſchaft Polens hat bereits fo manches ſchöne Ar 
beitsgeſetz, daß aber dem Arbeiter nichts gibt, wenn es 
nicht eingehalten wird. Alſo nicht allein auf den ſchö⸗ 
nen Wortlaut des Geſetzes kommt es an, ſondern vielmehr 
auf ſeine Durchführung! 


Schutz für alte landwirtſcheſtlö he Arbelter. 
Das Miniſterium für ſoziaſe Fürſorge hat befondere 
Theſen für die Regelung des Arbeitsmarktes auf dem 
Lande ausgearbeitet. Dieſe Theſen ſehen vor, daß nach 


AA Sahne Mebsit landwirlſchaftliche Arbeiter folgender 


itung 


Zentralorgan der Deutſchen Sosialiſtiſchen Arbeitspartei Bolens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text Die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groschen. 0 
25 Prozent Rabatt. Vexeinsnottzen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata 
Einzelnummer 25 Groſchen 


jocztowa ulszczona ryczaltem 


12. Jahrg. 


tellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


gratis, Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


abrechnen. Dieſen Standpunkt vertritt nicht nur die 
halbamtliche „Vreme“ durch ihre Genfer Berichte, ſondern 
auch die „Prawda“, die außerdem erklärt, der Völler⸗ 
bund müſſe einſehen, daß der Reviſionismus eine Gefahr 
für feinen eigenen Beſtand darſtelle. Außerdem verlangt 
die „Prawda“, die fich fiber die Stimmung des Belgrader 
Außenamtes immer als fehr gut unterrichtet erwies, neben 
einer Genugtuung für Jugoflawien auch noch Santa 
tionen gegen Ungarn. Das Blatt betont näm⸗ 
lich, daß alle kultivierten und friedliebenden Völler E 
pas Sanktionen im Zuſammenhang mit der jugoſla, 
ſchen Denkſchrift erwarteten. 

Dieſe Schreibweiſe der „Prawda“ iſt für die B. 
grader Stimmung ſichtlich kennzeichnend. Das Blatt ver⸗ 
öffentlichte am Sonnabend auch einen Aufſatz mit der 
Ueberſchrift „Ungarns Krieg gegen den Frieden“, der ſich 
beſonders mit Erklärungen des ungariſchen Vertreters 
in Genf, Tibor Eckhardt, befaßt. Ungarn habe durch dieſe 
Erklärungen anſtatt Jugoslawien dafür dankbar zu 
daß es ſich an den Völkerbund gehalten habe, die gefähr⸗ 
liche Lage noch verſchärft. Anſtatt zu ſchwei habe 
Ungarn Aeußerungen abgegeben, die als beiſpielloſer 
Skandal bezeichnet werden müſſen. Seine Politil 
Revifionismus ſei zu einem ſtändigen räuberiſchen Aben⸗ 
tuer und Terrorismus zu ſeinem hauptſächlichen Berus 
geworden. „ K 


Italſen auf ſeiten Ungarns. 


Rom, 24. November. Die italieniſche Regler ng 
hat in einer amtlichen Erklärung zu der jugoflawiſchen 
Note Stellung genommen und Ungarn. die volle Unter⸗ 
ſtüzung durch den italieniſchen Vertreter im Völkerbund 
zugeſagt. N 


Saarirage vor dem Völterbundsrat 
erſt nach dem 3. Dezember. 


Genf, 24. November. Aus Kreiſen des Völler⸗ 
bundſekretariats wird mitgeteilt, daß man nach den letz⸗ 
ten Nachrichten aus Rom mit dem Zuſammentritl des 
Völkerbundrates zur Beſprechung der Saarfrage nicht 
mehr vor dem 3. Dezember rechnet. 


Lohnablommen werden durch Geſetz geſichert. 


Ein ſchönes Geſetzesprofetf. — Wird es durchgeführt werden? 


Arbeitszweige nicht entlaſſen werden dürfen: Ordinarien 
Handwerker, Zwangsvollſtrecker (Komornil), Waldhüter 
und Tagelöhner, die früher durch 25 Jahre als Ordina⸗ 
rien, Handwerker oder Zwangsvollſtrecker tätig geweſen 
ſind. 


8 Zloth monatlich Unterſtützung! 

Das Miniſterium für ſoziale Fürſorge hat einen 
Plan für die Unterſtützungsaktion für ſolche Gaifonarbeie 
ter ausgearbeitet, die kein Anrecht auf die geſetzlichen Un⸗ 
lerſtützungen haben. Der Arbeitsfonds wird dieſen Ar⸗ 
beitern im Winter Lebensmittelunkerſtützungen zukommen 
laſſen, und zwar werden die monatlichen Lebensmittel 
rationen je nach der Größe der Familie des Arbeitslosen 
den Wert von 8 bis 32 Zloty haben. Außerdem werden 
die Arbeitsloſen monatlich 120 Kilo Kohle erhalten. 
Dieſe Unterſtützung wird allen Saifanarbeitern zuerkannt 
werden, die ſich im Laufe der letzten drei Jahre mit einer 
Arbeit von mindeſtens 4 Wochen ausweiſen können. 
Wenn ein Familienmitglied des Safſonarbeiters arbeiten 
wird, ſo wird dadurch die Unterſtützung in Natura nicht 
wegfallen. 


Matuszauſti Entſchuldungskommiſſar. 

Der Minifterpräfident hat den ehemaligen Finanz ⸗ 
minifter Ignaey Matuszewſti zum Vorſitzenden und den 
ehemaligen Miniſter Maurhey Jaroszynfki zum ſtellper⸗ 
tretenden Vorſitzenden der Zentrale der Spar⸗ und Ent⸗ 
ſchuldungskommiſſion für die Selbſtverwaltungen er⸗ 
nannt 


des 
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Franlreichs Antwort an Polen. 


Der Text der Note von der franzöſiſchen Regierung 
bereits beſchloſſen. 


Paris, 24. November. Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
tat hat in feiner heutigen Sſtzung den Text der Note an 
Polen in Sachen des Oſtpaktes, die die Antwort auf die 
polniſche Note vom 27. September barſtellt, beſchloſſen. 
Die Note wurde dem franzöſiſchen Votſchafter in War⸗ 
ſchau Laroche überſandt, der ſie der polniſchen Regierung 
einhändigen wird. 

Infolge der Verſchiebung der Genfer Ratstagung 
wird der franzöſiſche Außenminiſter Laval feine für 
Sonntag geplante Abreiſe nach Genf zunächſt ebenfalls 
vertagen. 


Latkowſti zu 2 Monaten Arreſt verurteilt. 

Der durch feine ſlandalbſe Wirtſchaft bekannte ehen. 
Bürgermeiſter von Ruda⸗Pabfanfcla und Generalſelretär 
des Verbandes der ſogenannten „Revolutionären Fral⸗ 
tion der PPS“, Adam Latkowfki, wurde vom Stadt⸗ 
gericht in Sosnowiee wegen Aufrufung der Arbeiter zu 
Auzſchreitungen gegen den Direktor einer dortigen Fabrik 
zu 2 Monaten Arreſt verurteilt. 


Kein franzöſiſch⸗rufſiſches Bündnis. 


Paris, 24. November. Im Anſchluß an dem 
heute ftaligefundenen Miniſterrat wurde das folgende 
Dementie beröffentlicht: 

Im Außenminiſterium erklärt man, daß alle Ge⸗ 
rüchte über das Beſtehen eines franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchon 
Militärablommens jeder Grundlage entbehren. 

Die politiſchen Annäherungen, die ſeit einigen Mo⸗ 
naten zwiſchen Frankreich und Sowjetrußland ſtattgefun⸗ 
den haben, haben als einziges Ziel die Organiſterung 
des Friedens in Europa und find folglich gegen keine an⸗ 
dere Macht gerichtet. 


Amerila fordert Zahlung. 


Washington, 24. November. An die Verkre⸗ 
ter von 12 Staaten, darunter auch an Polen, iſt am 
Donnerstag die Aufforderung ergangen, die am 15. De⸗ 
zember d. J. fällige Kriegsſchuldenrale zu bezahlen. 


Gömbös plötzlich nach Wien abgereiſt. 
Die Frage der Weizenkäufe durch Defterveiifj. 


Buda pe ſt, 24. November. Der ungariſche Mini⸗ 
fterpräfibent Gömbzs und der Ackerbauminiſter Kallay 
ſind Freitag abends plötzlich nach Wien abgereiſt. Dieſe 
unerwartete Abreiſe hat naturgemäß einiges Aufjegen 
erregt und wird in politiſchen Kreiſen lebhaft erörtert. 
Die offizielle Begründung der Reiſe mit einer Jagdein⸗ 
ladung des Fürſten Starhemberg dürfte unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden kaum als genügend angeſehen werden. 
Die Reiſe wird allgemein auf den Wunſch der Regierung 
zurückgeführt, mit der öſterreichiſchen Regierung in un⸗ 
mittelbare Beſprechungen über die Lage einzutreten. 
Darüber hinaus wird aus der Teilnahme des Ackerbau⸗ 
miniſters an der Reiſe geſchloſſen, daß die erheblichen, 
bisher noch nicht behobenen toirtichaftlichen Schwierig⸗ 
leiten jetzt endlich geklärt werden ſollen. Die für Ungarn 
lebenswichtige Frage der von Oeſterreich zu bernehmen⸗ 
den Weizen⸗ und Mehlkontingente konnte während der 
letzten Anweſenheit des öſterreichiſchen Handelsminiſters 
in Budapeſt nicht gelöſt werden. Wie verlautet, ſoll die 
öſterreichiſche Regierung entgegen den wirtſchaftlichen Be⸗ 
stimmungen des römiſchen Paktes von neuem umfang⸗ 


Allerlei Bemerlenswertes 


aus dem Nazi⸗Neich. 
Die Friedensſchalmei. 


Wir leſen: 

„ . . begaben ſich dann zum Feldgottesdienſt. In⸗ 
mitten des Platzes war der Feldaltar errichtet, zu deſſen 
Seiten Gewehrpiramiden und Trommeln ſowie Gejchiige 
ſtanden. Unter Trommelwirbel marſchierten die Kämpfor 
auf, dann hielt Feldbiſchof Dr. Dohrmaun die Predigt. 
Er ſprach von der Opferbereitſchaft und Begeiſterung der 
Jugend, die mit dem Deutſchlandlied auf den Lippen gegen 
einen übermächtigen Feind anſtürmte und ihr Leben da 
hingab. Er mahnte die Ueberlebenden, es jenen jungen 
Frontſoldaten an Opfermut und Vaterſandsliebe gleich⸗ 
zutun.“ 

Woher ſtammt dieſes Zitat? Aus einem Kriegsbe⸗ 
richt Aus einem Schlachtenbuch? Aus einer Zeitung von 
19142 Nein, es ſtammt aus dem Bericht über die Lange⸗ 
rardfeier im Berliner Luſtgarten anno 1934. 


Auſtammung bis zum Jahre 1789. 

Angeſichts der Tatſache, daß für die SA der Nachweis 
ariſcher Abſtammung bis zum Jahre 1789 gefordert wird 
und die Küſtereien vielfach der großen Arbeit der Urkun⸗ 
denbeſchaffung nicht mehr gewachſen ſind, will jetzt der 
Stadtſuperintendent in Halle für die älteren Kirchenge⸗ 
meinden ein beſonderes krefskirliches Amt für Erforſchung 


der ariſchen Abſtammung schaffen. 


Kampf um die deuiſche Univerſität in Prag 


Konflitt um die hiſtorſſchen Uninerfitätsinfignien. — Kämpfe zwiſchen deutſchen 
und iſchechiſchen Studenten. 


Prag, 24. November. Auf Grund einer Anordnung 
des Unterrichtsminiſterſums, wurde die deutſche Univerſi⸗ 
tät in Prag angewieſen, die hiſtoriſchen Inſignien der 
Karl⸗Univerſität der iſchechiſchen Univerſität zurückzuge⸗ 
ben. Auf dieſer Grundlage it es zwiſchen der deutſchen 
und der tſchechiſchen Univerſität in Prag zu einem Streit 
gekommen. Die Uebergabe der Inſignien ſollte im Sinne 
der minifteriellen Anordnung am 26. November erfol⸗ 
gen. Der Rektor der deutſchen Univerſität weigerte ſich 
jedoch, die Inſignien J 

Geſtern in den frühen Morgenſtunden beſeßten 
deutſche Studenten das alte Univerſttätsgebäude, das ſo⸗ 
genannte Carbolinum, in welchem ein Teil der deutſchen 
Univerſität ſowie die Kanzlei des Rektorats untergebracht 
iſt. Als die iſchechiſchen Studenten hiervon erfuhren, be⸗ 
gannen fie ſich vor dem Gebäude anzuſammeln, doch lonn⸗ 
ten ſie in das Innere nicht gelangen, da die deutſchen 
Studenten die Eingänge verſperrt hatten. Die tſchechiſchen 
Studenten gingen daher in einen Seitenhof und beſetzten 
einen noch freigebliebenen Teil des Gebäudes. Doch blieb 
es nicht lange dabei. Bald gingen die Tschechen gegen 
den von den Deutſchen beſetzten Tel des Gebäudes vor, 
hoben die Tür aus den Angeln und drangen ein, doch 
wurden fie von den deutſchen Studenten zurückgeſchlagen. 
Die Tschechen gingen darauf auf die Straße und veran⸗ 
ſtalteten eine Demonſtration in den Straßen Prags wa⸗ 
bei deutſchfeindliche Ausruſe ausgebracht wurden. Die 
Polizei wurden den ganzen Tag über in Alarmbereitſchaft 
gehalten. 

Prag, 24. November. In den ſpäten Abendſtun⸗ 
den wurde der Kampf um das deutſche Univerſitäts⸗ 


reiche Weizenkäufe in Argentinien und Frankreich getätigt 
haben. Man nimmt daher an, daß jebt dieſe dringende 
Frage endlich zwiſchen der herrlichen und ungaci- 
ſchen Regierung gereinigt werden ſoll. 

Minifterpräfident Gömbös fährt am Montag wieder 
nach Budapeſt zurück. Infolge der Reiſe nach Wien 
wurde wahrſcheinlich auch die für geſtern abends geplante 
Kundgebung zu den Anſchuldigungen der jugoſlawiſchen 


Regierung verſchoben. 

Wien, 24. November. Minifterpräfident Gömbös 
und Ackerbauminiſter Kallay, die am Sonnabend mor⸗ 
gens in Wien eintrafen, hatten eine längere Unterredung 
mit Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg und Außenminiſter 
Berger⸗Waldeneck. Anſchließend führen ſie in Begleitung 
des Vizekanzlers Starhemberg und des Handelsminiſters 
Stockinger in das oberſteyriſche Jagdgebiet. 


Attentat chineſiſcher Aufſtändiſcher 
auf einen Eiſenbahnzug. 

16 Waggons zertrümmert. — 15 Tote und 34 Verletzte. 

Mukden, 24. November. Nath einer Meldung aus 
Hallung ift geſtern nacht durch chineſiſche Auſſtändiſche ein 
Ueberſall auf einen Zug ausgeführt worden, wobei der 
Zug zur Entgleiſung gebrarht wurde. Es handelt ſich um 
einen gemiſchten Perſonen⸗ und Güterzug aus Mulden, 
der nath Hailung unterwegs war. Nach den bisherigen 
Mitteilungen find 10 Waggons und eine Lokomotibe voll: 
ſtändig zerſtört werben. Aus Hfifeng (Taolu) wurde ein 


Wehrwillen in der Windel. 

„Unſere Reichswehr“ heißt ein Bilderbuch von H. 
Friedrich. Ay ſchlichten Bildern führt es unſeren Klein 
kindern die Reichswehr vor und macht ſie. bekannt mit 
dem Wafjenträger des deutſchen Volkes.“ (Aus einer 
„Buchſprechung“ ) 


Reines deutſch für Tenor! 

Der „Philips Preſſedienſt“ bringt in feinem „Radle⸗ 
Allerlei“ ſolgende Nachrichtt In Deulſchland ſind die big 
herigen Bezeichnungen wie Sopran, Tenor uſw. in re i« 
nes Deutſch 1 worden. Der Sopran heißt ſetzt 
Vogelſtimme, der Alt Fuchsſtimme, der Tenor Wolfs- 
ſtimme, der Baß Bärenſtimme.“ 


Die Zehn Gebote nach Heidenproſeſſor Hauer. 

Der Führer der „Deutſchen Glaubensbewegung“, 
Prof. Hauer, iſt daran gegangen, Erſaß für die zehn Got⸗ 
tesgebole zu ſchaffen, denn fie find dem nattonalſozialiſti⸗ 
ſchen Heidenprofeſſor nicht „artgemäß“. 

Prof. Hauer hat die Zahl der Zehn Gebote auf neun 
reduziert und fie lauten: Ehre die Gottheit! Ehre Deine 
Vorfahren und Nachlommen! Ehre die Großen Deines 
Volkes! Ehre Vater und Mutter! Halte Dich rein! Sei 
treu Deinem Volk! Stiehl nicht! Sei wahr! Hilf den 
Edlen! 

In dieſen Geboten der deutſchen Heidenbewegung fehlt 
ein ſehr wichtiges, nämlich: Du ſollſt nicht töten! Alſo tö⸗ 
ten iſt geitattet, es wird ſogar, wie nach dem Maſſenmor⸗ 


lendes Kind wurde durch zwei Kugeln 


gebäude schließlich beendet. Auf Anordnung des deutſchen 
Rektors Prof. Dr. Groſſer verließen die deutſchen Sin⸗ 
denten einzeln das Gebäude, das von einem ſtarken Auf⸗ 
gebot von Polizei bewacht wird. Die tſchechiſchen Dis 
monſtranten, zu denen ſich Pöbel geſellt hatte, zimmerten 
aus der während des Kampfes zertrümmerten Tilr 
deutſchen Rektorat ein Galgengerüſt. Daran brachten 
die Tafel an, die ſie in den Mittagsſtunden vom deut 
Rekkoratsgebäude abgeriſſen hatten. 


Noch in den ſpäten Nachtſtunden herrſchte in den 
Straßen Prags eine ungewöhnliche Unruhe. Die Di 
monſtranten jammelten ſich immer wieder von neuem 
und wurden von der Polizei unter Anwendung des 
Gummiknüppels auseinander getrieben. Auch berittene 
Polizei wurde eingefeht. Es erfolgten zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen. Nach Eintrikt der Dunkelheit wurde auch das 
deulſche Vereinslaus „Uranja“ von Demonſtranten ange⸗ 
griffen. Zahlreiche Fenſterſcheiben wurden durch Stein: 
würfe zertrümmert. 


Nach einer Meldung der Polizeidirektion haben die 
Demonſtranten auch im Volkshaus in der Hyberner⸗Gaſſe 
zwei Fenſterſcheiben und zwei gläſerne Transparenttafeln 
eingeſchlagen. Bis 21 Uhr wurden im ganzen 22 Per⸗ 
ſonen feſtgenommen, gegen welche das Straſpec⸗ 
fahren eingeleitet werden wird. Der Polizeibericht ſtellt 
zu den mae verbreiteten Meldungen, wonach bei den 
Demonſtrakionen geſchoſſen wurde oder auch einige Perier 
nen verletzt wurden, feſt, daß amtlich nichts Derartiges 
ermittelt wurde. Der Rektor der tſchechiſchen Univerſität 
erließ eine Warnung vor weiteren Demonſtrationen. 


Hils zug ertſandt, um den Verwundeten zu helfen. Bi 
her find 15 Tote und über 34 Vervundete zu verzeichnen 
Die japaniſchen und die mandſchuriſchen Truppen huber 
die Verfolgung der Banditen aufgenommen. 

Attentat in Barcelona. 

Barcelona, 24. November. Auf den Direktor 
der Straßenbahngeſellſchaft von Barcelona iſt ein Atten⸗ 
tat verübt worden. Unerkannt entkommene Perſonen vor⸗ 
folgten in einer Kraftdroſchke den Kraftwagen des Direl⸗ 
tors und gaben 30 bis 50 Schüffe auf ihn ab. Der Ueber⸗ 
jallene wurde von 3 Kugeln getroffen und erheblich ver⸗ 
letzt. Ein in der Nähe des Tatortes auf der Straße ſpie⸗ 
lebensgefähr 
verwundet. 


Zweite Tote bei einem Autounglück. 

Auf der Kölner Landſtraße wollte am Sonng ben 
nachmittag ein mit 2 Perſonen beſetzter Kraftwagen aus 
Euskirchen einen vorfahrenden Traktorzug mit zwei 
hängern überholen. Der Wagen ſtieß dabei mit e 
aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Wagen zu 
men. Der Anprall war derart ſtark, daß beide Wag 
ſich vollſtändig ineinanderbohrten und der Traktorz 
durch einen dagegenfliegenden Kraftwagen völlig 
gedrückt wurde. Während eine Inſaſſin des Euski 
Wagens auf der Stelle getötet wurde, ſtarb der 
rer kurz nach dem Unfall im Krankenhaus. Die J 
des anderen Kraftwagens kamen mit geringen Vorletzun⸗ 
gen und dem Schrecken davon. 


den am 30. Juni, von ber Hitler⸗Regierung „rechtens“ er⸗ 
llärt, Und was ſoll man darunter verſtehen, daß nur den 
„Edlen“ geholfen werden ſoll? Jeder Menſch war bisher 
ein Geſchöpf Gottes, feiner und der Menſchen Liebe wür⸗ 
dig, die Nazi⸗Heiden unterſcheiden aber „Edle“ und das 
ſind ſie, und „Unedle“, das ſind die Gegner, 


Jaſchiſtiſches Eingeltändnis. 

Die bürgerliche Preſſe hat ſich über die angeblichen 
„Kirchenſchändungen“ durch die Revolutonäre Aſturkens 
aufgeregt. Wer es war, der die Kirchen zu Kriegszwecken 
benützte, meldet der Sonderberichterſtatter des „Hera do 
de Madrid“ aus Oviedo: 

„In der Kathedrale befanden ſich einige Dußend 
Sturm⸗ und Zivilgarden, einige Soldaten und Jugend 
liche der „Accſon Popular“ (Organiſation des katholiſchen 
Faſchiſtenführers Gil Robles), die von der Kathedrale aus 
ſchoſſen; ſie taten es mit ſoviel Erfolg, daß die Revolu⸗ 
tionäre bei ihren Angriffen gegen das gegenüberliegend« 
Regierungsgebäude gezwungen waren, unter Hinterlaſſung 
von vielen Toten und Verwundeten zurückzukehren. Un⸗ 
ter denen, die den Turm der Kathedrale verteidigten, hob 
fi ein Junge von der Atcion Popular hervor, Er war 
ein außerordentlicher Schütze. Jede Kugel, die von ſei⸗ 
nem Gewehr kam, warf einen der Angreifer nieder.“ 

Daß dieſe von den latholiſchen Faſchiſten zu einer 
Feſtung der Konterrevolution verwandelte Kathedrale 
ſchließlich von der Arbeiterſchaſt geſtürmt wurde, das foll 
nun ein Verbrechen der Arbeiter ſein ... A 


eiblatt zur Nr. 324 


Lodzer Vollszeuung 


Tagesneuigleiten. 


Die Beſtätigung der Lodzer Wahlen. 


Geſtern wurde der Hauptwahlkommiſſion für die 
Gübtratwahlen in Lodz zu Händen ihres Vorſitzenden, 
le des Lodzer Bezirksgerichts Moſkwa, und der 
twerwaltung, zu Händen des Regierungskommiſſars 

„ Wojewodzki, das Schreiben des Herrn Wojewoden 
Afe-Nowat in Sachen der bereits gemeldeten Beſtärf⸗ 
ing der Lodzer Stadtratwahlen zugejandt. Auf Grund 

ſes Schreibens wird die Hauptwahllommiſſion in den 

chſten Tagen zuſammentreten und durch die amtliche 


Die endgültige Zuſammenſetzung des neuen Stadt⸗ 
ls ſtellt ſich wie folgt dar: Allgemeiner Block für Zu⸗ 
emmenarbeit mit der Stadtverwaltung (Regierungsblort) 
10 Mandate, Nationales Lager — 39 Mandate, ſo⸗ 
Ffialiſtiſcher Block — 7 Mandate, jüdiſcher Wahlblock — 
10 Mandate, Deutſche Wahlfront — 1 Mandat, Zioniſten 
4 Mandate, Poalej⸗Zion⸗Linke — 1 Mandat, 


Vemüßungen der Trikatagzuwirker um ein Lohn⸗ 
abkommen. 

Die Winterfaifon in der Trikotagenbranche dauert 
gewöhnlich bis gegen Weihnachten an, kleinere Unterneh⸗ 
men arbeiten manchmal noch länger. Da das Lohnab⸗ 
kommen in der Trikotageninduſtrie nur für dieſe Sailor 
abgeſchloſſen wurde, hat der Trikotagenwirkerverband 
Schritte zwecks Abſchluſſes eines neuen Abkommens ein⸗ 
geleitet. (a) 


\ 75 
Ergänzungseinſchreibung des Jahrganges 1914. 
Bis zum 30. November können ſich im Militärbüro 
an der Petrikauer 165 diejenigen Männer des Jahrgan⸗ 
ges 1914 zur Einſchreibung melden, die dies bisher aus 
irgendeinem Grunde verſäumt haben. Die ſich Melden⸗ 
den müſſen in Lodz gemeldet fein und den Perſonalaus⸗ 
weis mitbringen. Wer auch dieſen ergänzenden Termin 
nicht einhält, wird beſtraft. (a) 

Saus! kommiſſion. 

Donnerstag, den 28. November, amtiert im Militär⸗ 
büro an der Petrikauer 165 die Ergänzungsaushebungs⸗ 
lommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt 
U. Einzufinden haben ſich die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1913 und älterer Jahrgänge aus dem Bereiche 
der Polizeikommiſſariate 1, 4, 6, 7, 10, 13 und 14, die 
bisher vor keiner Aushebungskommiſſton geſtanden oder 
ſonſt ihr Militärverhältnis nicht geregelt haben. Alle 
betreffenden Männer haben eine schriftliche Aufforderung 
der Stadtſtaroſtei erhalten. (a) 
| Vollſtändige Liquſdierung der Expoſituren der Stadtſta⸗ 

toftei in Lodz. 

Im Jahre 1928 wurden bekanntlich in Lodz zwei 
Expoſituren der Stadtſtaroſtei errichtet. Es erwies ſich 
ber wieder die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes der 
ätigfeit der Stadtſtaroſtei und mit Beginn dieſes Jah⸗ 
» wurde mit der Liquidierung dieſer Expoſituren be⸗ 
Innen. Und zwar wurde Anfang des Jahres zunächſt 


die 1. Erpofitur liquidiert und ihre Agenden der 2. Ex⸗ 
poſitur überwieſen. Nun wurde auch die Liquidierung 
der 2. Expoſitur durchgeführt. Lediglich die Straf⸗ und 
Verwaltungsabteilung wird eine beſondere Abteilung bil 
den und im Gebäude der Stadtſtaroſtei auf dem erſten 
Stock untergebracht werden. (a) 


Auf der Fährte eines vor zwanzig Jahren begangenen 
Einbruchsdiebſtahls. 

Im März 1914 wurde in Kaliſch an der Majowa⸗ 
ſtraße in die dortige Wechſelſtube von Louis Mamroth 
ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Einbrecher ſprengten 
den Kaſſenſchrank und raubten u. a. las dwirtſchaftliche 
Pfandbriefe auf die Summe von 5400 Rubel. Alle Nach⸗ 
forſchungen nach den Einbrechern blieben ohne Erfolg. 
Die geſtohlenen Pfandbriefe wurden in allen Bankhäu⸗ 
ſern angegeben. Dieſer Tage erſchien nun in einem 
Bankhaus in Warſchau ein Mann, der die vor 20 Jahren 
in Kaliſch geſtohlenen Pfandbriefe verkaufen wollte. Der 
Mann wurde feſtgenommen und die Polizei in Kenntnis 
geſetzt, die eine Unterſuchung einleitete. (a) 

Ein Dieb in die Falle gegangen. 

In einem Galanteriewarengeſchäft am Reymontplatz 
erſchien ein Mann, der dem Ladenbeſitzer Handſchuhe zu 
einem ungewöhnlich niedrigen Preis zum Kauf anbot. De 
dem Ladenbeſitzer die Sache verdächtig vorlam, rief er 
Polizei herbei, die den Mann, einen gewiſſen Franciszer 
Bielawſki aus Petrikau, zunächſt feſtnahm. Es konnte 
dann feſtgeſtellt werden, daß Bielawſki die Handſchuhe in 
der Handſchuhfabrik von Szyja Pomerſon in Petrikan 
geſtohlen hat. Der Dieb wurde ins Gefängnis eingelie- 
fert. (a) 

Der geheimnisvolle Tod auf dem Wagen 

Wie berichtet, wurde Donnerstag abend auf der 
Zgierſtaſtraße der Kutſcher Johann Bajer auf ſeinem 
Wagen lot aufgefunden. Der Tod des Bajer erſchien im 
erſten Augenblick ziemlich geheimnisvoll, da keine Anzei⸗ 
chen einer Todesurſache vorlagen. Nun erwies es ſich 
aber, daß Bajer einer unglücklichen Verkettung von Um⸗ 
ſtänden zum Opfer gefallen iſt. Und zwar lilt er an 
Fallſucht. Während der Fahrt erlitt er wieder einen ſol⸗ 
chen Anfall und fiel mit dem Geſicht in die auf dem Wa⸗ 
gen liegenden Lumpen. Da ihm dadurch die Luftzufuhr 
abgeſchnitten wurde und er ſich aus eigener Kraft nicht 
erheben konnte, erſtickte er. (a) 

Zwei Lebensmüde. 

Im Torweg des Hauses Kosciuszko⸗Allee 29 trank 
der arbeits⸗ und obdachloſe Boleſlaw Fijalkowſki eine 
Miſchung von Ammoniak und einer anderen giftigen 
Fläſſigkeit. Der Lebensmüde wurde in bewußtloſem = 
ſtande aufgefunden und von der Rettungsbereitſchaft in 
ernſtem Zuſtande ins Radogoszezer Krankenhaus einge⸗ 
liefert. — In ihrer Wohnung an der Zaglobyſtraße 14 
trank die 35jährige Staniſlawa Jurkowſta in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abſicht Gift. Die Lebensmüde wurde von 
Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft. Die 
ſache der Verzweiflungstat iſt in allgemeiner Not zu er⸗ 
blicken. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Koprowſki, Nomomiejjla 157 S. Trawkowſta, 
Brzezinita 56; M. Rozenblum, Srodmiejifa 21; M. Barı 
toszewſti, Petrikauer 95; H. Skwarczanſti, Kontna 54; 
L. Czynſti, Rokieinſta 58. 


Sonntag, den 25. November 1934 


Der hohe Zuclerpreis. 
Polniſcher Zucker koſtet in England 6,5 Groschen je Kilo. 


Eine Zeitlang hat das Zuckermonopol große Reklame 
unter dem Schlagwort „Cukier krzepi!“ (Zucker kräftig⸗) 
gemacht und die Bevölkerung zum größeren Zuckerver⸗ 
brauch aufgefordert, weil Zucker zur Kräftigung des menſch⸗ 
lichen Körpers ſehr dienlich ſei. Damals — es war in 
den Jahren 1930—31 — wurden in Polen 3 724 950 
Zentner Zucker verbraucht. Seither iſt der Zuckerverbrauch 
erheblich zurückgegangen. Im vorigen Jahr wurden en 
Polen eine halbe Million Zentner weniger Zucker verzehrt, 
obwohl die Bevölkerung in den letzten Jahren ſich nicht 
verringert, ſondern ſogar um zwei Millionen zugenommen 
hat. Um nun den Zuckerverbrauch zu ſteigern, hat mag 
ſich endlich entſchloſſen, die in keinem Verhältnis zu den 
anderen Lebensmitteln ſtehenden Zuckerpreiſe herabzuſegen 
Die Preisſenkung war jedoch ehr geringfügig und beitrag 
nur 15 Groſchen am Kilo. Nun ſoll die Zuckerſteuer wie⸗ 
der um 5 Groſchen am Kilo erhöht werden. Der Staat 
erhält aus der Zuckerſteuer 93 Millionen Zloty. Im näch⸗ 
ſten Jahr ſollen dagegen 108 Millionen aufgebracht wer⸗ 
den, die eben durch die Erhöhung der Zuckerpreiſe um 5 
Groſchen für ein Kilo einkommen ſollen. Ob der ducch 


die Preisſenkung erhoffte Mehrverbrauch eintreten wird, 


iſt nach Lage der Dinge ſehr fraglich. Aber ebenſo tft der 
Zuckerexport ganz erheblich zurückgegangen, obwohl die 
Preiſe nicht mehr zu unterbieten ſind. Die „Polonia“ 


will wiſſen, daß der polniſche Zucker nach England mit 


ſechseinhalb Groſchen je Kilogramm exporkiert wird, und 
die Ausfuhr betrug im vorigen Jahre 417 000 Zentner. 
Wie würde ſich der Zuckerverbrauch ſteigern, wenn die 
Verbraucher im Inlande ſagen wir mal nur 60 Groſchen 
für ein Kilo bezahlen brauchten? 

Der Inlandsverbraucher hat aber für den 
Profit der Zuckererzeuger zu ſorgen! 


großer 


10 Millionen Analphabeten? 


Wahn werden die Ergebniſſe der letzten Volkszählung 
veröffentlicht? 


Die genauen Ergebniſſe der Volkszählung vom 9. 
Dezember 1931 ſind immer noch nicht veröffentlicht, ob⸗ 
wohl ſchon faſt drei Jahre ins Land gegangen find. In 
den „Statiſtiſchen Nachrichten“ beginnt man erſt jetzt mit 
der Bekanntgabe der einzelnen Zahlen aus der Wiln zer 
Wojewodſchaft. Dreimal im Monat kommt nur ein Kris 
dran. Wenn das ſo weiter geht, dann werden wir wohl 
eher eine neue Volkszählung als die Geſamtergebniſſe der 
Volkszählung von 1931 erleben. 

Zu welcher unſachlichen Berichterſtattung das Fehlen 
amtlicher ſtatiſtiſcher Nachrichten führt, beweiſt der Ba⸗ 
richt über das Vorhandenſein der Analphabeten in Po! 
Durch die polniſche und deutſche Tagespreſſe gingen als 
führliche Berichte, daß es in Polen 6 Millionen Analpha⸗ 
beten gäbe. Nach der Volkszählung 1921 wurden 6 541 198 
Analphabeten in Polen gezählt, wobei man berückſichtigen 
muß, daß die Volkszählung von 1921 Oberſchleſien und 
Oſtgalizien nicht erfaßte und auch große Striche in den 
Oſtgebieten auslaſſen mußte, weil dort die Grenzzieh 
noch nicht beſtätigt war. In den öſtlichen Gebieten abel 
gibt es bekanntlich die meiſten Analphabeten. Der „Ilu⸗ 


— —— — k ů ů HT 


Das wilde Lied LINNIANUN 
| Adden son Naxte Diexs 


( Jortſetzung) 


Die triebhafte Grauſamkeit, die dieſen Naturen an⸗ 
geboren iſt, mußte mit der Treue ihres Liebhabers als mit 
tiner Selbſtverſtändlichkeit rechnen, um voll auf ihre Ro⸗ 
fen zu lommen. 

Die Wirtsleute hielten ein Hinterſtübchen bereit, in 
zem dieſe unartige Jugend ſelbſt von zufälligen Ausflüg⸗ 
ken nicht uberraſcht und rechtzeitig benachrichtigt werden 

unte. Regenſchauer trieben an den kleinen Fenſtern 
rüber. Bertram war mehr Kind als das lindjunge 
Rübchen, das ihm die Kindheit nahm. 


Er konnte nicht viel, der Küſter von Löfeland. Es war 
Anh, einer von denen, die nach damaligen Methode als 
Schullehrer lein Seminar befucht hatten. Der Paſtor ſei⸗ 
nes Heimatdorſes Letzien hatte ihm Unterricht gegeben, 
der Präpoſitus in Schneidewind hatte ihn geprüft, da war 
ir nach Löfeland geſchickt worden. Sein Paſtor hatte auh 
Wert auf die Muſik gelegt, und ſein Kummer war geweſen, 
daß der ſonſt gutwillige und nicht unbegabte Wilhelm Zah 
gar nicht vor Luthers Wort beftehen konnte: 
Einen Schulmeiſter, der nicht ſingen kann, 
Den ſeh ich lieber gar nicht an.“ 
So hatte er ihm doch wenigſtens die Nolen, die ein⸗ 
gachen Lieder auf dem Klavier und die erſten Geigenſtreche 
beigebracht. Und was er ſelber konnte, gab Wilhelm Zabn 
auch gern und gut weiter. Er war ein leidlich gewiſſen⸗ 
after Lehrer, und die Kinder lernten ungefähr, was fie 
ſollten. Bei den Inſpektionen ging es immer einiger» 
maßen glatt. 
Er wolle aud der Heinen Braberfen fon bie Grufe 


beibringen, und daß er dabei aufs Geld guckte, ſelbſt wenn 
das über die kleine Broderſen weggehen mußte und mit 
einem ſchlechten Zunamen verſehen werden konnte, fo hatte 
er eben ſechs Kinder und ein krankes Weib, und über die 
Mädchenſachen der Löfſchen Söhne dachte man hierzu⸗ 
lande nicht ſehr ſtreng. 

Es war aber zu ſeinem Erſtaunen — ja zu ſeiner 
Enttäuschung, Adolf Löf nicht da, als das Mädchen zur 
erſten Stunde kam. Doch dann ſchämte er ſich vor ſich 
ſelbſt, da die Ibe ſagte: „Großmutter läßt fragen, wieviel 
es loſten ſoll. Sie will es bezahlen.“ Da ſtieg dem früh⸗ 
gealternten Manne langſam das dunkle Blut ins verwet⸗ 
terte Geſicht, und er ſagte murmelnd: „Können wir ja 
überlegen, hat ja keine Eile.“ 

Dann hat es ihn ſelber mitgenommen. Ja, ſo wie 
die Broderſen das anfaßt, jo tut es einer, der Muſik im 
Leibe hat. Er lann ja nur ſo wenig, aber der ein bißchen 
auf den Weg helfen, das kriegt er ſchon fertig. Die No⸗ 
ten beibringen und zeigen, wie man es halten muß und 
wie ein Ton klingen muß, fo ungefähr nur, aber er flinzt 
doch. Und wie die Saiten heißen und die Finger ſpielen 
müſſen. 

Sie mochten beide gar nicht aufhören. Nach der Uhr 
hatte keiner geſehen. Draußen regnete es nicht mehr, die 
Sterne ſchienen, die meiſten Häuſer und Ställe waren 
ſchon dunkel, die Leute in den Betten. Da goht die Haus⸗ 
ſchelle. Den Küſter durchfährt es, aber diesmal als ein 
unlieber Schreck. Jetzt kommt er, in halber Nacht, und bei 
ihm iſt es eingefädelt! Der beſſere Menſch in ihm ſetzte ſich 
innerlich auf, wenn es ginge, möchte er ſagen: Ich bringe 
die Dirn nach Hauſe. Wenn es nur nicht ſo lächerlich 
wäre, fo was kennt man nicht im Dorf. 

Das Klopfen wundert ihn ſchon. So klopft doch im 
Leben lein Löf. Iſt auch keiner, es iſt die Großmutter. 
Da muß er zweimal danlen. Zum erſten, daß fie es itt, 
und zum zweiten, daß keiner in der Stube iſt außer ihm 
und . Dirn. 


Sünd Ji denn noch ümmer bi?“ fragte die Alte. In 
ihrem Ton liegt es und in ihrem Umhergucken im Zim⸗ 
mer, daß fie auch etwas anders dachte. Nun, fie muß das 
Geigenſtreichen draußen ſchon gehört haben. 

„Das ift mal eine, die lernt fix,“ lobte der Zahn. 

„Höre mal, Großmutter,“ ſagte Ibe, hebt die Geige 
wieder unters Kinn. Niedlich ſteht ihr es, man muß das 
bloß ſehen. 

Die Alte ſagte nichts, kaum, daß fie ein kleines biß⸗ 
chen nickt. 

Mißtrauiſch iſt ſie immer noch. Aber im Innern 
freut ſie es doch, alles freut ſie, was der Enkelin dient and 
ſie erhebt. 

„Kann ich morgen wiederkommen?“ fragte das Mäd⸗ 
chen, und dann zur Alten: „Großmutter, mach es doch ab 
mit dem Bezahlen.“ 

„Jo, Köſter, dat wiln wi denn man.“ 

Sie denkt: Alſo bezahlt ihn lein anderer. Ja, die 
Alte iſt hellwach in ihrem dürren, alten Kopf. Heute 
nacht lege ich noch die Karten, denkt ſie, ob ihm zu trauen 
iſt. Das vorige Mal ging es nicht auf. 

Wie ſie miteinander durch das nachtſtille Dorf gin⸗ 
gen, den ſteinigen Schluchtenweg hinab und oben die My⸗ 
riaden Sterne, ſpähte die Alte mit ihren Geieraugen rechts 
und links um Scheunenecken, Büſche und um die Kirchhofs⸗ 
mauer. Aber ſie fand leinen auf der Lauer, den ſie eben 
den Fiſch aus dem Netz geholt hatte. Doch deswegen ließ 
fie ihr Mißtrauen nicht fahren. 

Es war wirklich niemand da. Aber es hatte ſich einer 
längelang wie ein Schuljunge hinter dem hohen Rand des 
Ziehbrunnens hingeſchmiſſen, als er das regelmäßige Ak 
ſtoßen ihres Krückſtockes auf den Steinen hörte. Der harte 
auch eine Weile durchs Fenſter geguckt, hinter dem ein 
blondes Kind im erſten füßen Ungeſchick die Geige unterin 
Kinn hielt und den Bogen ſtrich. 

FTortietuna lola. 
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ſtrowany Kurjer Codzienuy“ bemerkt dazu, daß auch dieſe 
amtlichen Zahlen von 1921 noch lein richtiges Bild geben, 
weil namentlich in den Städten viele ſich ſcheuen, ſich als 
Analphabeten zu bekennen und ſchlleßlich auch als ſoche 
zu bezeichnen ſind, wenn ſie ihren Namen ſelbſt ſchreiben 
können. Der Artikel des „Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ 
weiſt darauf hin, daß die Zahl der Analphabeten in Po⸗ 
len mindeſtens 10 Millionen beträgt und daß von Jahr 
zu Jahr ein Anwachſen der Zahl zu befürchten iſt, weil es 
noch immer 700 000 ſchulpflichtige Kinder in Polen gibt, 
die die Schule nicht beſuchen. 
„Berufsnachrichten“. 

Die Nr. 10 der im Chriſtlichen Commisverein er⸗ 
ſcheinenden Berufsnachrichten, die vorwiegend dem Spar⸗ 
und Bankweſen gewidmet iſt, enthält wiederum eine ganze 
Reihe intereſſanker Artikel. In erſter Linke ift hier des 
Aufrufs gedacht, der vom Zenktralſparkomitee an die Be⸗ 
völkerung Polens gerichtet it; es folgt 2. Die Bank Lod⸗ 
zer Induſtrieller, 8. Der Weltſpartag, 4. Die Bedeutung 
der Kommunalen Sparkaſſe, 5. Reform oder weitere Bil 
rokratiſterung? 6. Poſtempowanſe egzekueyjne ſondowe 
(Schlußartikel), 7. Die neue Steuerordnung. Alle biefe 
Arkikel geben wichtige Einblicke in das Wirtſchaſtsleben 
und machen die Berufsnachrichten für den Kaufmann und 
den Handelsangeſtellten unentbehrlich. Außerdem enthält 
die vorliegende Nummer eine intereſſante Zuſchrift ber 
das Zwangsſparſyſtem unter dem Titel: „Iſt unſere 
Zwangsverſicherung notwendig, oder kann dieſe durch 
Einführung des Sparzwanges erſetzt werden?“, ferner 
Vereinsnachrichten und geſchäftliche Mitteilungen. Die 
Zeitſchrift iſt zum Preiſe von 50 Groſchen im Chriſtlichen 
Commisverein, Nawrotſtraße 23, erhältlich oder kann 
auch telephoniſch 182 00 beſtellt werden. R. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Im Konſum kaufen — heißt Geld ſparen. 

Die Kriſe hält uns weiterhin feſt umſchlungen. Alle 
Hausfrauen müßten daher darnach trachten, alle ihre Ein⸗ 
käufe wie am vorteilhafteſten zu tätigen. Dieſe Gelegen⸗ 
heit bietet das einzige in Lodz exiſtierende Warenhaus 
„Konſum“ bei der Widzewer Manufaktur, deſſen Leitung 
in Anbetracht der allgemeinen ſchweren wirtſchaftlichen 
Lage die Preiſe auf alle Artikel herabgeſetzt hat. Auch 
verkauft der „Konſum“ Reſter und Kupons der Widzewer 
Erzeugniſſe zu den genauen Fabrikspreiſen. Wenn die 
Hausfrauen int „Konſum“ ihren Bedarf an Waren decken, 
jo ſparen fie dabei manchen ſchwerverdienten Groſchen. 
Daher nur im „Konum“ kaufen] 
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Achtung! Lodzer Ortsgruppen 
Chojny und Nowo⸗Slotino! 
Sonntag, den 25, November, 9,30 Uhr vor⸗ 
mittags, findet im Lokal der Ortsgruppe Lodz⸗Süd, 
Lomzynſka 14, eine 


Mitgliederverſammlun 
aller Lodzer Ortsgruppen fowie der nung 
Chojny und Nowo⸗Zlotno 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Der allgemeine Parkei⸗ 
tag in Bielitz, Referent Gen. E. Zerbe; 2. Wahl der 
Delegierten zum Parteitag. 
Vollzähliges Erſcheinen 
Pflicht. 


aller Mitglieder iſt 


Der Vorſitzende der Exekutive Lodz. 
eee 


Am Scheinwerfer. 


Die Wandlungen des Heren A. K. von der 
„Freien Preſſe“. 

In der Rubrik „Vom Tage“, die die „Freie P 

ſeit einiger Zeit führt, ſetzt ſich Redakteur A. K. mit F 
gen, die in der polniſchen Preſſe angeſchnitten werden, 
auseinander. In der geſtrigen Nummer beleuchtet er 
eine Maßnahme des Krakauer Bezirkskommandeurz, die 
militäriſche Kreiſe auffordert, die Literaturwochenſchrift 
„Wiadomosci Literackie“ zu boykottieren wegen eines 
Aufjahes Zbigniew Unilomjfis „Der Tag des Rekruten“. 
Es ſei nebenbei bemerkt, daß Unilomfli einer derjenigen 
Schriftſteller unter dem literariſchen Nachwuchs Polens 
iſt, der verſpricht, ein guter Literat zu werden. Die in 
den „Wiadomosei Literackie“ abgedruckte Reportage ent⸗ 
hält e bittere Wahrheiten an die Adreſſe der polni⸗ 
ſchen Offiziere und Untero re. Iſt es ſchon uner⸗ 
Härlich, warum ſich die Offiziere ärgern — ſie geben da⸗ 
mit nur zu, daß es wirklich fo tft, wie Unilowfki ſchildere, 
um ſo unverſtändlicher muß es bleiben, warum A. K. mit 
Wonnegrunzen von dieſem Boykott der Militärs ſeinen 
Leſern Kenntnis gibt. Für Leute, die einen Karabiner 
und den Kaſernenhof nur vom Hörenſagen kennen, ift es 
freilich leicht, für den Militarismus Propaganda zu ma⸗ 
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Arbeiter von einer Naſchine zermalmlt. 


In der Fabrik gebogener Möbel von Thomet in 
Radomſto ereignete ſich ein furchtbarer Unfall. Der bei 
einer großen Hobelmaſchine beſchäftigte Arbeiter Stani⸗ 
ſlaw Koziala wurde plößlich vom Getriebe der Maſchine 
am Aermel erfaßt. Der Arbeiter konnte ſich aus dem 
eiſernen Griff der Maſchine nicht befreien und auch nicht 
die Maſchine anhalten. Er wurde daher in die Maſchine 
hneingezogen und buchſtäblich zermalmt. Als andere Ar⸗ 
beiter herbeiellten und die Maſchine anhielten, war es 
bereits zu ſpät. Die Behörden haben eine Unterſuchung 
eingeleitet, um die Schuſdfrage zu klären. (a) 


Brände auf dem Lande. 
Drei Perſonen erlitten Brandwunden. 


Im Dorſe Radoszewiee, Kreis Wielun, entitand auf 
dem Anweſen des Staniſlaw Beres Feuer, das das ganze 
Anweſen vernichtete. Das Feuer lam des Nachts zuin 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Das Urteil im Kreis ſparlaſſen⸗ Prozeß. 


Geſtern mittag um 13.30 Uhr verkündete das Be⸗ 
zirksgericht das Urteil im Prozeß wegen der Mißbräuche 
in der Kommunalen Sparkaſſe des Lodzer Kreiſes. Das 
Urteil lautet für den ehemaligen Direktor der Kaſſe Wa⸗ 
lery Wiechowfli auf ein Jahr Gefängnis und für den 
ehemaligen Buchhalter Broniſlaw Dynomſti auf ein bal⸗ 
bes Jahr Gefängnis. Beide ſind der Verübung von 
Mißbräuchen im Amte für ſchuldig befunden worden. 
Der ehewialige Vorfigende der Verwaltung Marjan Ans 
drzejak rde von Schuld und Strafe freigeſprochen, es 
ſind gegen ihn keine Schuldbeweiſe erbracht worden. Wie⸗ 
chowſki wurde die Hälfte der Strafe auf Grund der Am⸗ 
neſtie erlaſſen, während Dynowſki Bewährungsfriſt zuge⸗ 
ſtanden wurde. 

In der Urteilsbegründung heißt es, daß das Gericht 
deshalb ein fo mildes Urteil gefällt hat, weil die Verur⸗ 
teilten die veruntreuten Gelder wieder zurückerſtattet ha⸗ 
ben, ſo daß die Kaſſe keinen Schaden erlitten hat. (a) 


Beſtraſter Winkelabmokut. 

Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern der 
58jährige Chil Dawid Kluczkowſei, wohnhaft Pilſudſi⸗ 
ſtraße 57, wegen verſchiedener Schiebungen im Gericht 
zu verantworken. Kluczkowſti war feinerzeit auch in die 
Affäre der Gerichtsbeamten Jakubowſti und Wengier 
verwickelt und wurde damals zu einem Monat Arxeſt 
verurteilt. Seine „Spezialität“ beſtand darin, daß er 
ſich in den Gerichtsgebäuden aufhielt und verurteilte Per⸗ 
ſonen mit Kautionen „aushalf“. Er ſtreckte dieſen Per⸗ 
ſonen das für die Kaution erforderliche Geld vor, doch 
erhob er dafür einen überaus hohen Wucherzins und ließ 
die Kautionen überdies auf ſeinen Namen ſchreiben. Er 
blieb alſo weiterhin Beſitzer des als Kaution eingezahlten 
Geldes, während ihm das Geld noch außerdem von den 
betreffenden Perſonen zurſfckerſtattet wurde. Als zahı- 
reiche Klagen einlieſen, wurde gegen Kluczlowſti ein 
Strafverfahren eingeleitet. Nun wurde er zu vier Mo⸗ 
naten Gefängnis und 200 Zloty Geldſtrafe verurteilt. (a) 


Aus dem Reihe, 


Auerochſen für den Stnatspräſidentelt. 


In Gdingen lief der polniſche Dampfer Kosciuszko 
aus Neuyork ein, der vier Auerochſen an Bord hatte. Die 
ran 
chen. Aber wie iſt mir denn: Wir denken noch ſehr gut 
die Zeit, da Herr Kargel den Militarismus Unſinn 
nannte, ſich ſelbſt als Pazifiſten bezeichnete und erklärte, 
ſich eher tolſchlagen zu laſſen, als in einen Krieg za 
ziehen. Heute nimmt er das Militär in Schuß, vor einer 
Reportage, die nur Tatſachen feſtſtellt. 

Der Redakteur A. K. hat ſich im Laufe von knapp 
zwei Jahren ſchon zum zweitenmal gewandelt: Januar 
1933 dom Demokraten zum Faſchiſten, November 1934 
vom Pazifiſten zum Militariſten. 


Was Chile non Polen weiß. 

Der „Il. Kurj. Codz.“ teilt feinen Leſern mit, daß 
in der Provinz Aroncagut in Chile das Hauptorgan von 
Valparaiſo „La Eſtrella“ anſcheinend ſehr wenig von 
Polen wiſſe. Anläßlich der Erklärung Becks vor dem 
Völkerbund in der Minderheitenfrage veröffentlicht dieſes 
Blatt einen längeren Artikel, wobei es den Einwohnern 
von Valparaiſo auch das Bild des polniſchen Staalsprä⸗ 
ſidenten vorſetzen wollte. Und es veröffentlichte das Bilo⸗ 
nis Maſaryks, des tſchechoſlowakiſchen Staatspräſi⸗ 
denten. 

Dies ſel, jo erklärt der „Kurjer“, ein Beweis für die 
Popularität Maſaryks auf ber anderen Hälfte der Erd⸗ 
fugel, aber auch für die blühende Phantaſie der chileni⸗ 
ſchen Schriftleiter. Unzweifelhaft würden dieſe Herren 


Ausbruch und überraſchte die Anweſenden im Schlafe, fi 
daß dieſe nur ihr nacktes Leben retten konnten. S ji 
Beres, deſſen Frau Helena ſowie deren Töchterchen Toni: 
ten nicht rechtzeitg das brennende Haus verlaſſen und ee 
litten ſchwere Brandwunden. Eine eingeleitete Unterſn⸗ 
chung ergab, daß das Feuer durch Brandſtiftung entftan- 
den ſſt. Die Polizei hat eine energiſche Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, um die verbrecheriſchen Brandſtifter ausfindig zu 
machen. Der angerichtete Schaden beläuft ſich auf etwa 
11.000 Zloty. (a, 

In Klodawa, Kreis Kolo, brannte ein großer Ge⸗ 
treideſchober des Feliks Plekarſti nieder. Die Unterſn⸗ 
chung ergab, daß das Feuer durch Brandſtiftung entſtan⸗ 
den it, — Im Dorfe Klomniewice, Gemeinde Kamienſt, 
Kreis Petrikau, entſtand auf dem Anweſen des Jan Tlacz 
Feuer, das ſich in kurzer Zeit auf alle Gebäude des An 
weſens übertrug, die ſämtlich niederbrannten. Der Scha⸗ 
den beläuft ſich auf 12 000 Zloty. Das Feuer iſt infolge 
eines ſchadhaften Kamins entftanden. (a) 
r — — 


vier Tiere ſind ein Geſchenk der Polen in Amerika für 
den Staatspräſidenten Mosejekt und werden in der Bla, 
lowierzer Heide untergebracht. 


Elfjähriger Knabe beim Kohlengraben verſchüttet. 

Wieder haben die Notſchächte ein Todesopfer gefor⸗ 
dert. Auf dem Notſchachtgelände bei Gieſchewald war der 
elfjährige Ernſt Mrochem in ein anderthalb Meter tiefes 
Loch geſtiegen, um nach Kohle zu graben. Plötzlich ſtürz, 
ten die Schachtwände zuſammen und begruben den Kna⸗ 
ben unter ſich. In der Nähe weilende Arbeitsloſe mach⸗ 
ten ſich ſofort daran, den verſchiltteten Knaben ae 
graben. Er konnte nach kurzer Zeit geborgen werden, 
doch war er bereits tot. 


Vaternrord und Selbſtmorth. 


In einer Ortſchaft unweit von Wilna 
Knecht Anton Kirko ſeinen Vater, einen unverb 
Trinker, der in ſeiner Trunkſucht Frau und Sohn make 
los gequält hatte. Der Vatermörder ſchoß ſich dann ſel⸗ 
ber eine Kugel in den Kopf. 1 1 


Aus dem deutschen Geſellſchafteleben 


Stiftumgsfeft im Sportverein „Rapid“. Wie bereit? 
angekündigt, begeht der Sportverein „Rapid“ am 1. De⸗ 
zember d. J. ſein 12. Stiftungsfeſt. Die Feier findet in 
den Sälen des Geſangvereins „Eintracht“, Senatorſka⸗ 
ſtraße 26, ſtatt. Im Verein pulſtert wieder neues Leben, 
es ſpricht daher alles dafür, daß die Feier des Stiftungs⸗ 
ſeſtes eine überaus gelungene werden wird. Die drama⸗ 
tie Sektion iſt unter Herrn Schrotkes Leitung bereits 
ſeit Wochen daran, einen Schwank voller komiſchen Mo⸗ 
mente einzuſtudieren. Es kann ſchon heute geſagt wer⸗ 
den, daß jung und alt ihre Freude daran finden werden. 
Eine beſondere Ueberraſchung im e dürfte der 
Soloauftritt Frl. Weidemeiers fein. Nicht zuletzt jet des 
Quintett erwähnt, das zur Hausmuſik der Eintrachtler ger 
hört und von Herrn Schrack geleitet wird. Wer dieſe 
Muſik bereits gehört hat, wird davon überzeugt ſein, daß 
Langeweile da leinen Plaß findet. Für das Bifett geich⸗ 
net Herr W. Groß verantwortlich, und wer bei den Ra⸗ 
pidlern zu Hauſe iſt, weiß beſtimmt die Leiſtungen der 
Herren Groß und Thiele als Wirte zu ſchäzen. Der Erſte 
und der Letzte gehört alſo diesmal dem Sportverein „Ras 
pid“, und zwar iſt es der 1. Dezember und letzte Sonn⸗ 
abend vor Advent. 


det 


BET r 
ſehr geeignet für eine geſchickte Propaganda unſerer offt⸗ 
ziellen Stellen ſein, die ſich belanntlich mit der Herauz⸗ 
gabe koſtſpieliger Propagandaſchriften über Polen für 
das Ausland befaſſen. 


Vom Film. 
Caſina. Ein Lieb geht um die Welt. 

Dieſem engliſchen Film gibt der öſterreichiſche Tenor 
Ja Schmidt das Gepräge. Der Ton überwiegt, das 
Bild wurde vom Regiſſeur als nebenſächlich betrachtet, 
Im Reſultat kam ein Produkt zuſtande, das einen außer⸗ 
ordentlich hohen e gibt, filmiſch genommen 
aber ein ſchwaches Stück blieb. Ausgenommen die wun⸗ 
derſchönen Aufnahmen Venedigs. Die Handlung quält 
ſich dahin wie ein Wagen im Sand. Und wäre nicht die 
prächtige Stimme Schmidts, lohnte ihn anſehen nicht. 

Aber was hat dieſer kleine Kerl für eine bezaubernde 
Stimme. Er ſpielt eine Rolle, zu der er äußerlich prä⸗ 
deſtiniert ſcheint: die eines lächerlich kleinen Tenors, der 
Een 0 machen kann, Be eben zu 985 iſt. 

ließlich macht er fie doch, die Karriere, der Schmidt 
1 Der im Leben hat ſie ja ſeit Jahren ſchon ge⸗ 
macht. 1 

Wer elwas auf Geſang hält, höre ſich Schmidt an. 
In geſanalicher Hinſicht ft der Film ein erſtrlaſſiges Er- 
eignis. Flix. 


Unterhaltung] 


Seltſamer Schmuggel e, sans 


Wir ſaßen nun ſchon über acht Tage in dem bölliſch heißen 
Autoſagaſta und warteten auf unfer Reiſegepäck, das irgendwo 
lerſchickt worden war und nicht kommen wollte. Wie, mein 
Banderfamerad und Manager meiner Zauberkünſte Camillo 
In ich, „el mago blaneo*, 

Wir ſaßen auf der 
und hörten ſtaunend, 
Schiffen weither vom Süden Chiles gebracht worden war. 
0 Denn auf dem Salpeterboden Antofa ins ai kein Baum 


laza im Schatten der wenigen Palmen 
aß die Erde, in der fie ſtanden, mit 


und kein Grün. Die Stadt ſelbſt mit ihrem engliſchen Glocken⸗ 
Auen, mit der City, die den ſpaniſchen Grundcharakter trotz 
der Ueberfüllung durch ſüdflawiſche Einwanderer immer noch 
bewahrt hatte, hatten wir uns angeſehen, und die Vororte 
und Arbeiterviertel, deren einförmig gleichen armſeligen Well⸗ 
blechhütten man die Dürftigteit ihrer Bewohner ſchon von 
weitem anſieht, lockten uns nicht ſonderlich. Mit einem Wort, 
wir langweilten uns und wären gerne hinter einem wilden, 
bunten Abenteuer hergeweſen. 

Einmal, an einem glühendheißen, einſchläfernden Nach⸗ 
mittag, ſahen wir in einem Privatmuſeum die erſte Mumie. 
Vertrocknet, braunſchwarz, in hockender Stellung, ſaß dieſer 
Zeuge vergangener Jahrhunderte in einem halbblinden Glas⸗ 
kaſten. Aus einem aufliegenden Katalog erfuhren wir, daß 
dieſer Fund aus San Pedro de Atacama ſtammte, nur 130 
Kilometer von Antofagaſta entfernt. Ja, daß in der Salpeter⸗ 
toiifte, die ſich von der Stadt in die Unendlichkeit hineinzieht, 
noch zahlloſe Mumienſelder unerſchloſſen lägen, und daß die 
salzhaltige Erde auch beute noch jede eingegrabene Leiche 
mumifiziert. Privatgrabungen ſeien allerdings ſtrengſtens 
unterſagt. Wenn ein Muſeum oder ein Sammler eine Mumie 
etiwerben wolle, wende man ſich am beiten an die chileniſche 
Negierung. Aber — und das ftand in dieſem prächtigen Kata⸗ 
log jedenfalls verzeichnet —, die Folge dieſer Maßnahme ſei 
ein üppig blühender e TOM URBER, der in Antofanajta 
feinen Sitz habe, den Mann redlich nähre und hauptſächlich 
bon Chineſen und Negern betrieben werde. 

Als wir das geleſen hatten, dachten wir beide an Conchita, 
die ſchwarze Mixerin der Hafentneipe, in der die amerila- 
niſchen Matroſen ihren Vergnügungen nachgingen. Wir hatten 
ins mit ihr ein klein wenig angefreundet. Hatten ihr auch 
einmal über unſere Langeweile geklagt. Wir verſtanden uns, 
was es heißen ſollte, als ſie darauf 0 von obenhin gelächelt 
batte: „Gehen Sie doch einmal mit meinem Mann, dem langen 
Julrnd, in die Salpeterwüſte. Da kommen Sie ſicherlich auf 
Ihre Rechnung, Caballeros. und wegen der paar lumpigen 
Peſos, die Sie das koſten kann “ 

Wir gingen alſo zunächſt zu Conchita, beſtellten einen 
Vito und unterhielten uns eine Weile flüſternd mit ihr. 
Dann holte ſie ihren Mann und ſtellte uns vor. Er brummte 
etwas von Gefahr, Polizei und einem Chineſen, der ſein er⸗ 
bittertſter Konkurrent ſei und ihn ſofort denunziere, ſobald er 
ur irgendwie Lunte rieche. Auf meinen heſcheidenen Ein⸗ 
and, daß ich es mich immerhin einige Peſos koſten laſſen 
würde, wurde er freundlicher. Und bei der zweiten Flaſche 
Neisſchnaps, die uns Conchita kredenzte, vertraute er uns an, 
daß er ohnedies einen Auftrag für einen verrückten, aber ſehr 
reichen Amerikaner habe, und daß wir ſchließlich mit von der 
Partie ſein könnten. 

Als wir am nächſten Morgen auf den Bahnhof kommen, 
ſteht der lange Quirno ſchon in ſeiner ganzen Größe am 
Perron und ſchüttelt uns kräftig die Hände, als wären wir 
alte Kumpane, und lacht über das ganze Geſicht. Er macht uns 
nit den beiden anderen Gehilſen bekannt, einem ſehr ſym⸗ 

bathiſchen, noch jungen Chilenen, den er Aleorta nennt, und 
| nem alten, vertrockneten, e Männlein, das man 
für einen hexabgekommenen, verſoffenen Strandläufer halten 
könnte. Die Fahrt in der Eifenbahn verläuft ohne Zwiſchen⸗ 
l. In Sierra Gorda kaufen wir Werkzeuge, mieten Maul⸗ 
ere und verſorgen uns mit Waſſer, das in dicke Schläuche 
gefüllt iſt, mit Nahrungsmitteln und Schnaps. Und während 
wir losreiten, erzählt uns Quirno, daß er viele Jahre lang 
für einen Chineſen gearbeitet habe, nun aber in Haß und 
Fabel t mit ihm lebe. Denn Li⸗Pal hätte bei jedem 
ndel den Löwenanteil für ſich beanſprucht. 

Wir hören kaum zu. Wir find bald mitten in der Salpeter⸗ 
wüſte Atacama und die Sonne brennt unerträglich heiß. Wir 
ehen Rock und Hemd aus und hängen ſchlaff und worklos im 
Sattel, von dem ſcharſen, beißenden Geruch der wie ein 
dunkler Rauch in der Luft hängt, betäubt und benebelt. 
Juirno und feine Gehilſen ſcheint das allerdings kaum zu 
toren. Sie erzählen ſich Witze und unglaubwürdige Helden⸗ 
taten, drehen kunſtſertig mit einer Hand Zigaretten, während 
die andere die Zügel nicht losläßt, trinken Schnaps in gluckſen⸗ 
den Zügen, fluchen was das Zeug hält. Als wir nach ſechs⸗ 
ſündigem Ritt halt machen, find fie hilfsbereit, heben uns von 
den Maultieren und wickeln uns, die wir weder eſſen noch 
blaubern wollen, in die mitgebrachten Pferdedecken. Sie ſelber 
ſcheinen weder müde zu ſein, noch die Kälte zu ſpüren, die uns, 
um daß die Sonne untergegangen iſt, unvermutet, aber 
doppelt beißend anfällt. 

So vergehen zwei Tage. Bei Tag reiten wir, Burftig, in 
fingenver Tropenhitze, bei Nacht lönnen wir vor Kälte kaum 
Ihlafen. Vom Eſſen iſt keine Rede. Das warme Waſſer, das 

feinen Weg über ſalpeterzerriſſene Lippen nehmen muß, 
Ichmeckt bitter wie eln Brechmittel. Und als wir am britten 
Tage hinter einem Sandberg halten, auf deſſen Vorgelände 
Duirno Gräber vermutete, ſind wir fo ſehr am Ende unferer 
Kräfte, daß die anderen allein beginnen müſſen. 

Sie brauchten uns auch weiter nicht. Sie werfen ihre 
leider ab und wühlen ſich wie Maulwürfe in den Boden, 
daß der Sand nur fo fliegt. Wir find aber ſoſort lebendig und 
auf den Beinen, als Quirno mit einem Fluch ein abgetrenn⸗ 
s, bräunliches Mumienbein herausſchaufelt. Eine halbe 
Slunde ſpäter ſtehen wir ſtolz und wie richtige Altertums⸗ 
foricher neben zwei leider beſchädigten Mumſen, ſuchen uns 
unter den gefundenen fteinernen Pfeilſpitzen die ſchönſten und 
ſchärſſten aus und möchten unſere Ausgrabungen gerne 
photographieren. 

Die drei wollen unter leinen Umſtänden vor die Linſe 
Man könne ja nicht wiſſen, ob jo ein Bild nicht doch irgendwie 
einem Polizeimann in die Hände gerate. Auch als wir ihnen 
Geld bieten, lehnen fie brummend abſolut ab. 

Drei befördern nun auch noch Töpfe und eigenartig ge⸗ 
forte, halbrunde, mit mehreren grellroten Strichen bemalte 
Holzſtüce zutage. In den Töpfen find Hirſetörner und andere 
Kornfrüchte. Zuletzt kommt noch ein großer Hund zum Vor⸗ 
ſchein, deſfen gelbes, zottiges Fell beinahe unverſehrk iſt. Die 
Grube, aus der wir alles hervorholen, ift nicht ſehr tief, ver⸗ 
breitet jedoch, wenigſtens nach unſeren Begriffen, einen un⸗ 


erhört durchdringenden, atembenehmenden Geruch. Qufrno 
allerdings behauptet, das wäre gar nichts. Denn das Grab ſei 
viel zu ſeicht geweſen. Er iſt mit dem Funde nicht zufrieden. 
Den größten Teil der ausgegrabenen Gegenſtände legt er mit⸗ 
ſamt den beiden Mumien wieder in die Grube und ſcharxt ſie 
zu. Er ſpricht, während wir auſſitzen, um weiter nach Oſten 
zu reiten, von einem anderen Gräberfeld, das viel ergiebiger 
Kin halt Und nach kaum zweiſtündigem Ritt machen wir 
wieder halt. 

Man nimmt die Arbeit ſofort in Angriff. Auch wir helfen 
diesmal mit. Und der alte Fuchs behält recht. In kaum einem 
Meter Tiefe ſtießen wir auf Tonſcherben und der beißende, 
durchdringende Geruch begann von neuem. In meinen Schläfen 
begann das Blut zu hämmern. Der Schweiß brach in Strömen 
aus dem Körper, Ich hörte dumpfe Stimmen, die zuerſt noch 
die der drei Chilenen waren, daun aber in einem wilden, 
jagenden Brauſen untergingen, und wie ein grollender Donner 
aufbrüllten und berebbten, Ich weiß nur noch daß ich auf ein⸗ 
mal mit den Händen einen Halt ſuchen mußte, keinen fand, 
und in den Sand hinſchlug, der mich wie warmes Waſſer 
überxieſelte. 

Als ich wieder erwachte, glaubte ich meinen Augen nicht 
trauen zu dürfen. Neben mir ſaßen mit dem Rücken zuein⸗ 
ander gekehrt, zwei Mumien: eine männliche, die mit auf den 
Knien Gade Händen ruhig daſaß, und eine weibliche, die 
ganz verkrümmt und zuſammengebogen war, die gefeſſelten 
Arme verkrampft, das heruntethängende ſchiefe Geſicht ver⸗ 
zerrt, den Mund weit geöffnet, mit Sand gefüllt, wie in bitter 
ſter Todesnot nach Luft ſchnappend. Ich erinnere mich blitz. 
artig einiger Geſpräche, die wir in den letzten Tagen im Hotel 

ehört hatten. Ich ſah vor mir eine Hütte, in der ein Indianer 
ag, und ausgelitten hatte. Ich ſah eine Frau neben ihm, deren 
Züge zu Stein erſtarrt ſind. In ihren Augen iſt kein Leben 
mehr, ſondern nur mehr das namenloſe Grauen des Todes. 
Denn ſie lennt das Geſetz und weiß, daß ſie jetzt mit ihm gehen 
müſſe, ihrem Gebieter und Herrn. 

Ich ſah das Ganze plötzlich unerhört nahegerückt. Die Sal⸗ 
peterwüſte iſt da. Der Tote wird hingeſetzt, mit kriegeriſchem 
Geſchrei einige Male umtanzt, und neben ihn feine lebende, 
blutwarme Frau, an Händen und Füßen gefeſſelt, deren Ge⸗ 
ſicht noch immer jo ruhig wie Stein iſt. Dann ſcharxen flinke, 
braune Hände Sand in die Grube, die im Nu gefüllt iſt, und 
in der die noch lebende Frau in Verzweiflung erſtickt. 

Als ich wieder erwachte, waren inzwiſchen die ausgegrabe⸗ 
nen Töpfe und Tongefäße, die Pfeilſpitzen und Keramiten von 
Quirno geſammelt und die beiden Mumlen in die mitgebrach⸗ 
ten Säcke geſtellt worden. Dann ſchlugen wir — es ging ohne⸗ 
hin ſchon gegen Abend — ungefähr 50 Meter vom geöffneten 
Grabe entfernt, unſer Lager auf. Und Camillo und ich glaub⸗ 
ten, das Abenteuer wäre nun zu Ende. Ehrlich geſagt, wir 
waren froh Darüber, 

Als wir aber gerade um die Iseoflaſche herumſaßen, und 
trotz alledem ſchon jo etwas wie ein hungriges Knukren im 
Magen verſpürten, ſprang Aleorta plötzlich auf und legte die 
Hand über die Augen. Auch Quirno und der dritte erhoben 
lich. Wir beide ſahen nichts und ahnten auch nicht, was ge⸗ 
ſchehen ſein könnte. Wir fühlten nur aus dem geſpannten, 
lauernden Gehaben der drei, daß eine Gefahr drohe. Einige 
Augenblicke ſpäter — es würde noch immer kein Wort ge⸗ 
ſprochen — ſahen auch wir einen kaſch größer werdenden 
ſchwarzen Punkt am Horizont auftauchen. „Ein Reiter“, ſagte 
Quirno. Wir zogen uns mitſamt dem Gepäck links vom Sand⸗ 


berg hinter dem Grabe zurück. Aleorta, der als letzter ging, 
vexrwiſchte dabei mit unheimlicher Geſchicklichkeit unter Zus 
hilfenahme ſeines Ponchos die Spuren unferes Lagers. Auf 
meine Frage, was vas alles zu bedeuten hätte, meinte Quirno: 
„Was wir eben getan haben, kann uns in den Calabozo 
bringen“, fügte aber, als er meine ſaſſungsloſe Ueberraſchung 
bemerkte, begütigend hinzu: „Einſtwellen beſteht aber noch 
keine Gefahr, es iſt nur ein Reiter.“ Wieder lagen wir jtill 
und ſahen, von den Sandſteinen gedeckt, dem Kommenden ent⸗ 
gegen. Auf einmal kam Bewegung in alle drei. „Mein Sohn 
Aurelio“, ſagte Juirno tief auſatmend, lief aus ſeinem Verſteck; 
hervor, dem Reiter entgegen. Aurelio, ein ungefähr zwanzig⸗ 
jähriger Burſche, ſpringt vom dampfenden Pferd, ſpricht ers 
regt auf den Vater ein. Dabei ſehen die anderen wieder ans 
Münk g. in die hitzeglühende Ferne, in der abermals ein 
Punkt auftaucht, größer wird, und ſich zerteilt. Und man ſieht! 
diesmal mehrere Reiter. 

Wir bekommen nicht einmal eine Erklärung. 
den Mumien wird gepackt, alles Ausgegrabene zuſammen⸗ 
geſucht und wieder in Die Grube geworfen, von der nach fünf 
Minuten Arbeit nichts mehr zu ſehen iſt. Juirno wiſcht mit 
dem Puncho ein paarmal über den aufgewühlten Sand, und 
wenn ich mich umgedreht hätte, würde ich ſelber im nächſten 
Augenblick die Stelle unſerer Grabung nicht mehr gefunden 
haben, Dann wendet er ſich endlich zu mir und ſagt: „Ver⸗ 
ſtehſt du? Der verdammte Chineſe hat uns verraten. Aber! 
Auxrelio hat irgendwie Wind bekommen,“ Wir gehen wieder 
auf den Sandberg zu, von dem aus wir den Reiter entdeckt 
haben. „Dort kommt Polizei, natürlich! Aber höre zu: du biſt 
ein Fremder, du haſt dir die Wüſte anſehen wollen, und . .., 
er deutet auf die Krampen und Schaufeln und unſere Maul: 
tiere, „das haben wir mitgenommen, weil ſich dein Amigo, 
der Ingenero, für die Vodenbeſchaffenheit und den Salitre 
intereſſtert.“ 

Kurze Zeit darauf ſtanden ſechs Poliziſten neben ihren 
erhitzten Pferden, gerode vor uns, die wir unſchuldige, er⸗ 
ſtaunte Geſichter machten. Der Cabo (Anführer) der ſechs 
redete nicht viel. Er ging geradewegs mit zwei Poliziſten zu 
dem Sandberg. Alle drei ſtocherken mit ihren Säbeln im 
Boden herum, ſogar an der richtigen Stelle Quirno ſah zu 
und lächelte. Er drehte ſich ruhig eine Zigarette. Als der 
Unteroffizier zurücktam, ſetzte er ſich neben ihn und tat das⸗ 
ſelbe. Eine Weile rauchten beide ſchweigſam. „Was ſuchſt du 
hier, Quirno?“ Der Neger ſetzte ſeine harmlofeſte Miene auf 
und ließ das vereinbarte Märchen vom Stapel. Der Unter⸗ 
oſſizier lachte zuerſt, kaute dann nervös an jenem Schnurrbart 
und hielt ihm einige Kleinigkeiten vor. Unter anderem, daß 
Juirno doch ein polizeibekannter Gauner wäre, daß der 
Chineſe ſchon ſowieſo alles verraten habe, und daß Leugnen 
gar nicht helfen würde. Seelenruhig fing Quirno wieder von 
vorne an. Der Poliziſt wendete ſich zu uns. Natürlich ſagten 
auch wir dasſelbe. Da gab er es auf und erhob ſich. Er ließ 
aufſitzen und ſagte ſchon von hohem Roß herab: „Aber hüte 
dich, Quirno! Deinen Einzug in Antofagaſta werden wir uns 


genauer anſehen! Adios! 

Sechs blau uniformierte Poliziſten gaben den Pferden die 
Sporen, Roß und Reiter find nur mehr Punkte in der Sal⸗ 
peterwüſte, ein Punkt, ſind nichts mehr. 

In der Eiſenbahn und in Antoſagaſta wurden wir, wie es 
uns der Cabo angedroht hatte, aufgehalten. Wir hatten jedoch 
wohlweislich keine Mumie bei uns und man konnte uns 
nichts anhaben. 

Einige ſchöne Guacos, Keramiten einer längſt vergangenen 
Zeit, eine handvoll ſcharfer, ſteinerner ſpitzen habe ich 
aber dennoch durchgeſchmüggelt, und gewahre ſie noch heute 
auf, und zwei Tage ſpäter, als kein Mondſchein war, haber 
die drei die Mumien für den Amerikaner doch geholt. 


Der Sack mit 


Mehmet Shir und die Schlange 


Von Guſtav Renker 


Mehmet Shir war ein Hauf, ein Gaukler, der auf den 
Märkten der Oaſen die Uräusſchlange (Naja haſe) tanzen 
ließ, Das war eigentlich ein armſeliges Geſchäſt, aber Meh⸗ 
met Shir konnte noch mehr. Sein ganzes Leben hing mit dem 
Getier Nordafrikas zuſammen und das ſchien den Mann gut 
zu nähren, daß Mehmet Shir ein beſcheidenes Konto auf der 
Banque de France in Algler hatte. Mehmet Shir fing für 
Tierhandlungen Europas Schlangen und Eidechſen, er ſtopfte 
Tiere aus und bot ſie den Fremden in den Oaſenhotels der 
Compagnie Generale Transatlantique zum Kaufe an; 
lebende Chamäleons brachte er wie ſeltene phantaſtiſche Blü⸗ 
ten auf zweigen feſtgekrallt zum Hotel un dfür Jagden auf 
ten auf „eigen feſtgekrallt zum Hotel und für Jagden auf 
ber ein ausgezeichneter Führer. 

Mehmet Shir kannte mich ſchon lange und behauptete, 
mich zu lieben, weil ich ihm aus Europa gelegentlich Bücher 
ſandte. Ex ſprach, ſchrieh und las ſehr aut Franzöſiſch und 
redete gerne von einem Buche, daß er einmal über die Rep⸗ 
kilfauna feiner Heimat verfaßt hatte. Er war ſehr klug, der 

lte Mehmet Shir aber er kannte nicht nur die Schlangen, 
ſoudern auch die Menſchen. 

Er ſtrich ſeinen weißen Ziegenbart und ließ eine harmloſe 
Viper, mit der er geſpielt halte, in die große Kiſte zurück⸗ 
gleiten, ſchob den Deckel aus Drahtgeflecht darüber. In der 
Stifte lagen neben einer Doruſchwanzeidechſe und zwei Horn⸗ 
ver eine aroße dunkle Schlange, die ſich lebhaft aufrichtete 
und ein dumpfes Ziſchen ausſtieß. Das war eine Hate, die 
Schlangenart, mit der Moſes und Prieſter des Pharao das 
Wunder von der Verwandlung der Schlange zum Stock ge⸗ 
macht haben, denn wenn man das Tier an einer Stelle des 
Halſes drückt, wird es ſtarr und ſteif. Die Haie, mit der ſich 
auch die ſchöne Kleopatra getötet hat. 

„Die Haie, mit der Captain Deronge feine Frau getötet 
hätte, wenn nicht . , 5 8 a 

Mehmet Shir zupfte wieder an feinem fadenſcheinigen 
Bärtchen und lächelte, als ob er taufend Dinge wüßte, die 
anderen unbekannt ſind. > 7 

„Sie kannten Capitän Deronge nicht, Docteur? Nein, als 
Sie zum erſtenmal hierher kamen war er ſchon verſetzt. In 
eine kleine Garniſon Südfrankreichs. Dort wird er vernünf⸗ 
tiger geworden ſein — hier hatte er den Tropenkoller, wie 
viele, die in den Dafen Dienſt tun. Er war auch zu lange 
allein — damit begann die Sache. Und dann batte der Hote⸗ 
Iter eine junge Geſchäftsführerin, keine Kellnerin, nein, ein 
gebildetes Fräulein, das kaufmänniſche Schulen durchge⸗ 
macht hatte und vier Sprachen beherrſchte. Ein raſſiges 
schwarzes Teufelchen, Liebes geschichten — olala“ Mehmet 
Shir dos verglich Die Ahlen. Seine mumifigterte, vom 


Samum ausgetrockente Perfönlichkeit hatte kaum mehr Ju⸗ 
tereſſe an den Beziehungen zwiſchen Mann und Weib, Ich 
erwartete guch nicht. daß er mir vom Verhältniſſe des Cabt⸗ 
toins mit Mademoſſelle Gilberte erzählen würde. Er über⸗ 
ſprang die Angelegenheit mit der Gewandtheit, um die ihn 
mancher Schriftiteller, der ſich aus ſeitenlangem Liebesſarup 
nicht befreien kann, beneiden würde. Auf einmal war Ma⸗ 
dame Deronge da. Entweder hatten ihr gute Freunde ver⸗ 
ragten, was Monfieur hier trieb oder ſie hatte nach monates 
langer Trennung den Mann beſuchen wollen. Sie war kein. 
und hatte ein Geſicht wie eine Spitzmaus, ein wenig per⸗ 
kümmert und verhärmt ſah fie auch aus und der Unterſchied 
zwiſchen ihr und der ſchönen Gilberte war groß. Sie tat 
gerade das Gegentell deſſen, was eine kluge Frau tun fol, 
wenn der Mann über die Grenzpfähle gelaufen it. Sie biß, 
fauchte und wütete; es gab böſe Stunden bei Deronges und 
man hörte das Zetern bis auf die Gaſſe. Ja, das wäre nun 
Angelegenheit der Eheleute geweſen, wenn ſie nicht auch ein 
Kind gehabt hätten, die kleine Jeane, einen ſüßen, kleinen 
Engel. Die mußte alles mitanhören, Deronge hatte ſich in 
die Arme der ſchwarzen Gilberte verlaufen — ich weiß nicht, 
wie viel von dem, was Allah ſendet, auch Unrecht der Men⸗ 
ſchen ſein kann, Ich urteile nicht darüber, Aber mit dem 
Kinde war er ſehr gut, rührend gärklich, während die ver⸗ 
rückte Frau auch die Kleine ihren Aerger ſpftren ließ. 

So ging das etwa acht Tage, als ich meinen erſten Beſuch 
bei Deronge machte. In feinem Büro in der Kaſerne. Er 
wollte eine ausgewachſene Haie haben — für einen Freund 
in Frankreich, der Zoologe ſei. Ja, das nun meln Ge⸗ 
ſchäft, Herr, und davon lebe ich. Ich brachte ihm die Hale. 
Und ich mußte ihm verſprechen, davon nichts zu ſagen, denn 
der Poſtverſand jo gefährlicher Tiere jet ſtreng verboten und 
Deronge wollte die Schlange unter der harmloſen Bezeich- 
nung „lebende Chamäleons“ nach Frankreich ſenden. 

Ich hatte die Haie in ein Körbchen verpackt und zu De⸗ 
sonne in die Kaſerne gebracht. 20 Franken zahlte er mir 

— 

Du errätſt nun gar wohl, Herr, was der Capitain mit dem 
Tiere machte. Er wohnte in dem Akazienwäldchen neben dem 
Teſch; in dem Häuschen, wo fetzt der engliſche Maler lebl. 
Abſeits der anderen Wohnungen und unmittelbar neben dem 
dichten Gebüſch, das ſich bis zur halben Höhe des Dſchebel 
Zebaga emporaicht, Dort gibt es viel Schlangen auch manche 
Hale habe ich an dieſem Platz ſchon gefangen. Es wäre wohl 
denkbar geweſen, daß ſich eine von ihnen, angezogen durch 
die Mäuſe und Rakten, ins Haus verirrt hätte. Der eng⸗ 
liſche Maler hatte erit kürzlich eine Apfcenviper unter dem 
Tepwich ſeines Wohnzimmers gefunden 


| 


Allah ſchickt den Menſchen Glück oder Unglück und nie 
mand weiß, warum er ſchwarz oder weiß wählt. Eine Haie 
verkroch ſich in das Belt der Madame Deronge, aber die Frau 
lag noch nicht darin. Sie ſaß am Radio in der Wohnſtube, 
ne die kleine Jeane hatte ſich in ihr Bett gelegt. Die Kleine 
ſchlief gerne bei der Mutter. Sie wurde gebifien.” 

„Um Gotteswillen, das iſt ja... fuhr ich auf. 5 

„Kismet, Docteur, Kismet.“ Mehmet Shir hob die Hände 
die ein alter Prophet. „Damals machte ich meinen zweiten 
Beſuch bei Deronge. Er kam zu mir, heulend und ſchreiend, 
er verfluchte ſich und die ſchwarge Gilberte, er gelobte — was 
jest fein Leben iſt: eine kleine Garniſon in der Heimat und 
Ikieden mit Madame. Er ſagte bei all dem nicht, daß er die 
Hale ins Bett getan habe, aber immerhin, es war gut, daß 
nur der alte Mehmed Shir da war. Ein anderer wäre 
bei den wirren Reden auf die merkwürdtaſten Gedanken ge⸗ 
kommen. Mehmet Shir verſteht, nicht zu hören, was nicht 
gehört werden ſoll. 

Der Garniſonarzt wax nicht da, der war ſeit zwei Tagen 
in Blskra bei einer Konferenz. Nun, ich verſprach Deronge, 
das Kind zu Heilen...“ h 

Was verſtehſt du von Medlzin, Mehmet? Ein Haiebik 
iſt fait ausnahmslos tödlich und Serum haft du doch keines?“ 

Mehmet Shir öffnete die Kiste, packte mit raſchem Griff 
die Uräusſchlange, und zwang ihr durch einen Druck mit der 
ga den Rachen auf, Wie Opale ſtarrten die beiden Bift- 

en, 
„Siehit du, Doeteur, darin iſt der Tod. Hinten die kleinen 
Zähnen find harmlos,. Sie dienen nur zum ffeſthalten der 
eite, wenn fie die Schlange hinabwürgt.“ 

Er warf die Hale in die Kiſte und holte aus einer Schach⸗ 
tel einen ſchwarzen Stein, eine Art norbſer Maſſe, die wie 
gebranntes Horn ausſah. „Ich machte meinen zweiten Bes 
ud; bei Deronge. Jeane hatte am linken Fuß Rah kleine 
Biß wunden, auf welche ich dieſen Schlangenſtein kegte. Allah 
wollte, daß das Kind gerettet wurde.“ 

„Ich habe von dtefen Steinen ſchon gehört. Aber daß fie 
wirklich halfen . “ 


Er wiegte den Kopf, antwortete auf die Frage nicht. „Ich 
habe daun noch einen dritten Beſuch gemacht. Die Haie war 
in der Verwirrung entkommen, niemand wußte wohin. Vier 
Tage ſpäter kam Gapitain Deronge ganz enkſetzt zu mir — 
man hatte die Haie unmittelbar neben dem Hauſe in einem 
Mauſeloch verſchwinden ſehen. Es war wieder alles aut bei 
Deronge, Eitel Glück und Sonnenſchein. Der Tod, der über 
dem Kinde geſchwebt hatte, war ſtärker als der Dämon des 
Unfriedens geweſen, das Geſuch um Verſetzung in die Hel⸗ 
mat war nach Paris e und Mabdemoſſelle Gr 
berie hatte einen anderen Freund. Nur die Hate im Haufe, 
im Hofe, darin die geretteke Jeane ſplelte, — das ſchwebte 
wie ein Schatten alter Schuld über dem Frieden. Deronge 
beſchwor mich, das Tier zu fangen, Ich kam mit meiner 
Flöte und blies die Melodie des Schlangenzaubers.“ 

„Nun machſt du mir etwas vor, Mehmet. Wir beide wiſſen 


och 5 
Er nickte. „Daß Schlangen ſchlecht hören, ja. Aber Ge 
ſchäft iſt Geſchäft, und man muß die Leute im Glaubon laſſen, 
daß man ein Jauberlied für die Schlangen kennt. Aber du 
weißt, daß die Schlangen ein gutes Geruchsvermögen haben. 
Ich hatte alſo eine tote Matte mitgebracht, fie dorthin gelegt. 
mo mein gelbtes Auge den beſten Auſentbaltsort der Haie 
erkannte — an der Mauer neben der Küche, wo es auch 
nachts hübſch warm iſt, Nach einer halben Stunde lam die 
Haie und ich packte fie.” Er begann, mit den Fingern abzu⸗ 
zählen. „Es war ein outes Geschäft — die Hale zwanzig, die 
Hilfe bei Jeane hundert, das Wiedereinfangen der Schlange 
zwanzig — und dieſe hafte ich dann auch noch, denn Deronge 
wollte ſie nicht jehen, und das war nut jo. Denn es war jene 
Hate, die ich ihm verkauft hatte. Und wenn er ſie unterſucht 
hätte, daun hätte er geſehen daß ich ihn beim Verkauf betro⸗ 
gen Ban Felt vollwertiges Tier geliefert halte.“ 

7 eio? 

Da lächelte der welſe Mehmet Shir. „Weil mir Allah ge⸗ 
geben hat, in den Herzen der Menſchen zu leſen, Welk ich für 
fort mußte, wozu Deronge die Hale haben wollte. Und weil 
ich ihr vorher beide Gifthaten ausgeriſſen hatte.“ 


Die verpfändete Geige, e necwen 


Baruch Baumgruen war Altwarenhändler in Amſterdam. 
Dort wo die ſchmale itiftjenskate mit der breiten Prinzen⸗ 
gracht zuſammenſtrömt, war ſein alter, dunkler Laden. Ba⸗ 
ruch Baumgruen war mürrisch, rothaarſg und hager. Kein 
Menſch Lichte ihn und er liebte keinen Menſchen. Lebte ein⸗ 
ſam und mißtrauiſch, wie eine giſtige Spinne im Netz. Er 
kochte ſich ſogar ſeine Mahlzeiten ſelbſt, machte Geld, ſparte 
Gelb und lieh es gegen Wucherzinſen und gute Pfänder 
aus. Seine beiten Kunden waren die Weiber der Seeleute, 
deren Männer auf hoher Fahrt waren und ihre Heuer nicht 
pünktlich heimſchickten. Und jo kam es, daß Baruch Baum⸗ 
Juen krotz Wucherzinſen und Hartherztakeit manchem armen 
Weib beinahe als Rettungsengel erſchtenen war. denn die 
hungrtzen Mäuler der Kinder ſchrfen nach Eſſen und es war 

leichgültig, woher das Eſſen kam. Wenn Vaters Schiff den 

Heimat fen anſußr, und Mutter flugs Vaters Taſchen 
Leerte, bevor der Maat alles Geld in die Schenke oder zu den 
Dirnen trug, dann war wieder für einige Zeit Ueberfluß. 
Nun wurden die Pfänder wieder ausgelöſt und Baruch 
Baumgruen, deſſen Zinſenberechnung nie den Beifall ſeiner 
Kundinnen fand, wurde wieder, was er war, ein höchſt irdi⸗ 
ſcher geldgieriger, ſchmutziger Wucherer. In dieſen Tagen hall⸗ 
ten Miltfendfate und Prinzengracht von den Schimpfruſen der 
erbitterten Frauen wider und manchmal regnete es auf des 
a runden Rücken ganze Trachten ſchmerzhafter Püffe 
nieder, 

An einem Herbsttag, ſchwerer Nebel lagerte über der 
Stadt, trat ein Knabe ſchuchlern in Baumgruens Laden Er 
war zerlumpt und mager. Unter feinem Arm hielt er einen 
alten Mahagonigeigenkaſten. 

„Tag, Mijnber Baumgruen, Mutter läßt bitten, ob Sie 
uns zwei Gulden darauf leihen wollen?“ 

„Kenne dich nicht und kenne deine Mutter nicht“, mur⸗ 
melte unfreundlich der Trödler. Aber er beſah doch die Geige, 
trotzdem er wenig von Muſikinſtrumenten verſtand. „Zwei 
Gulden für eine alte Geige? Deine Mukter will mich wohl 
Zugrunde richten?“ - 

„Wir find fünf Kinder, Mijnbeer, und wir hungern!“ 

„Einen halben Gulden und nicht mehr!“, ſagte er und gab 
dem Knaben das Geldstück. 

Vielen Dank, Mifnheer Baumgrnen“, rief der Knabe 
und lief davon. 3 ni E 

Tage vergingen. Da kam ein würdiger älterer Herr in 
Baruch Baumgruens Laden und kaufte ein Fauence⸗Serviee 
ohne zu handeln. Nach drei Tagen erſchlen ex wieder und 
bezahlte für zwei ſiameſiſche Dolche, die der Trödler billig 
von einem ag erſtanden hatle, bare 200 Gulden. 
Als er nach vierzehn Tagen wiederkam, ſtöberte er den 
ganzen Laden durch und ſand die Geige, die der zerlumpte 
Stnabe für einen halben Gulden verſetzt hatte. Er ſtutzte, 
beiah son und Lack gründlich durch ein en de Len 
und Dot fünfhundert Gulden. „Ich kann Ihnen die Geige 
icht verkaufen!“ jammerte der alte Trödler und ſeine zoten 
Haare wurben purpurrot. „Es iſt ein Pfand!“ 


„Das iſt mir gleichgültig, Mann“, ſchrie der Käufer, „dieſe 
Geige muß ich haben, veritehen Sie?!“ 

„Ich kaun nicht „ ‚“ 

„Tauſend Gulden!“ 

„Unmöglich, wirklich un ..“ 

„Zweitauſend, zweitauſendfünſhundert!“ 

„Es zerreißt mir das Herz, Miſubeer, aber ich lann wirt, 
lich nicht!“ 1 

„Ich werde“, ſagte der feine Herr wütend, „in all! Tagen, 
wiederkommen. Ich wünſche, daß dieſe Geige — dleſe Geige 
und keine andere, verſtehen Sie. ich kenne Euch Schwindler! 
— für jagen wir dreifauſend Gulden zu kauſen iſt. Alles 
andere iſt Ihre Sache!“ Und er ſchlug die Ladentſüre zu 
Baruch Baumgruen ſuchte acht Tage nach der Mutter des 
Knaben. Elf Gulden hatte er für Erkundigungen ai eben 
müſſen, dann war er am Ziel. Die Frau war ſchmutzt 
verkommen und betrunken. Aber von der Geige wollte ſie 
ſich nicht für immer trennen, die wäre, fo ſagte fie ſeit Ur⸗ 
großvaters Zeiten ſchon in der Familie und ihr Mann würde 
fie ganz gewiß erſchlagen . Baumarnen bot ihr zwanzig 
Gulden, aber erſt nach Stunden voll erbittertem Feilſchen 
erklärte die Betrunkene, für bare tauſend Gulden würde fic 
ſich auch von ihrem Mann in Fetzen reißen laſſen und unter 
ſchrieb den Schein. Schmunzelng verliez der Trödler das 
Haus. Faſt zweitauſend Gulden Reingewinn, jo ein Geſchäſt 
wollte er alle Tage machen. 

Das dachte er zwei, drei vier Wochen lang. Als aber die 
Monate ins Land zogen, die Jahreszeiten borübergingen, 
begann er zu zweifeln. Aber er wartet heute noch, weiß 
und verrunzelt geworden auf den feinen alten Herren, der 
für die Geige dreitauſend Gulden ſamk Zinſen und Zinſes⸗ 
zinſen zahlen ſollte . . 

Denn er wußte nicht, was wir wiſſen, daß nämlich gleich 
nach ſeinem Fortgehen, der beſagte alte Herr zur betrun- 
kenen Seemannsfrau geſchlichen kam, um das ergatterte 
Geld mit ihr zu teilen. Allerdings behielt er ſich neun von 
den zehn Hundertauldennoten, aber auch der eine Schein 
würde bald in Rum und Schnaps umgeſetzt. 

Ein paar Straßen weiter kauſte ein alter Herr eine neue, 
ſehr billige Geige und einen alten morſchen Ebenholzkaſten. 
Drei Tage ſpäker fuhren ein Mann und ein Knabe nach 
Rotterdam 

An einem Wintertag, Schnee fiel in dichten dichten 
Flocken, trat ein Knabe ſchüchtern in den Laden des Trödlers 
Axel Aslaksſon auf dem Ahufer Deich Der Junge war 
serlumpt und mager. Unter ſeinem Arm hielt er einen 
alten Ebenholzgeigenkaſten, und er flüſterte mit einer 
Stimme, die traurig und nach Hunger klang: 

„Tag, Miinheer Aslaksſon, Mutter läßt bitten, ob Sie 
uns zwei Gulden leihen wollen?“ 


Berechtigte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen 
von S. jerfen, 


Das Abenteuer ‚a. mierre mee rn 


Der junge Mann, namens Varlin, verliebte ih in Alice 
Pray, bie er auf dem Tennſsplatz kennen gelernt hatte. Das 
junge Mädchen war aber auch wirklich entzückend, und das 
weiße Kleid ſtand ihr ſehr vorteilhaft. Sie hatte unbewußt 
angenehme Bewegungen beim Ballſchlagen, und wenn ſie 
ſprach, klang ihre Stimme wie die Stimme einer Sirene, 
mit leicht engliſchem Akzent. Varlim debukterte in feiner 
Karriere ohne andere Hoffnung, als zwel⸗ oder dreimal 
wöchenklich ihr Parkner ſein zu dürfen. Er ſtammte aus 
einer bürgerlichen Familie, und ſeine Phantaſſe überſtieg 
nicht die normalen Grenzen. Die beiden Familien kannten 
ſich nicht, und hleſe Tatſache war nicht gerade dazu angetan, 
die Dinge zu fördern und den unſchuldigen Flirt wenigſtens 
für einen Teil zu einem logiſchen und befriedigenden Ende 
zu führen. 

Aber inſolge des öfteren Beiſammenſeins mit dieſem 
ſchthnen. Trahlenden Kind kam nauch die Liebe mit ins Spiel 
und machte einen achtzehnjährigen Burſchen zu einem Wunder 
der Empfindſamkeit, beſchenkte ihn noch obendrein mit einem 
bis zur Tollbeit leidenſchaftlichen Innenleben. 

Der Anfang dieſer Geſchichle ift alſo klaſſiſch bis zu jenem 
Tage, an dem dieſer junge Mann ſeine Schüchternheit Des 
ſtegle, und die beiden Gegner am Ausgang der Garderobe 
hei einbrechender Nocht zu Vertraulichkeiten übergingen, 
und er fie dann höflich auf ihrem Nachhaufeweg begleitete, 

Da der junge Mann es verſtand, ſeine Vorzüge mit 
Eleganz zu tragen, war Alice Gray glücklich, im matten 
Schein der erſten Lichter neben idm gehen zu dürfen. Sie 
ſprach überſchwenglich von ihrer Famflie und von ihren 
Intereſſen, denn ſie hatte als gang funges Mädchen in Oſt⸗ 
aſien und irgendwo in Afrika gelebt, was weiter ohne Be⸗ 
denkung 

Ba 


Un hörte ihr andächtig zu und e ergsbeus nach 
. Ba hunge Wird, dos mi 


allen Schiffen ſämtlicher Geſellſchaften au Hauſe war, mit 
einem Schlag au beherrſchen und au überraichen. 

Am Abend, zu Hauſe, ließ er die bebeutenbſten Ereinnifle 
feiner Schulzeit an ſich vorüberziehen. Aus dieſem Examen 
gen er völlig entutntigt hervor. Aber die Stärke ſeiner 
Liebe verlieh ihm den nßligen Mut, und er führte ſein 
Lehen auf dem eingeſchlagenen Weg fort, am Ziel ſtand der 
Belts feiner ſchänen kleinen Freundin. N 

Nach einem Monat gequälter Höfltchkeiten und Schilde 
rungen bezaubernder Länder pflaugte Alice ſich an einem 
Donnerstag bei dem Garderobe! ang vor ihrem Partnes 
auf, legte die Hand auf feine Schulter und Tante: Ich weiß, 
daß Sie mich lieben, mein kleiner Valin, das ficht man.“ 
Sie lächelte liebenswürbig, und der Jüngling errötete vor 
Freude. Ex ging nach Haufe und verbrachte den Abend in 
einer Art Verzückung, die Stimmen feiner Eltern drangen 
ile a ferne an fein Ohr. Und ſelbſtverſtändlich ſchlief er 

echt. 

„Wo wollen Sie eigentlich hinaus?“ fragte Alice ihn am 


übernächſten Tag. h 
den . . . Meine Eltern . .* 


Aber ... Gie heirat 

Das junge Mädchen ſchnitt ihm kur das Wort ab: „Zu: 
nächſt find Sie viel zu jung, mein lieber Varlin, und dann 
habe ich mehr geſehen als Sie; wir würden uns nicht Alte 
ſammen vertragen. Wenn 17 Glück möglich werden ja 
perfiehen Sie, müllen Ste mebe willen als ic. Baß It 0% 
01 


00 

Und zwiſchen dem jungen Mann und der Familie, in die 
durch eine achtzehnjährige Engländerin Unruhe getragen 
ER entipann ſich ein Rome; 1225 1 85 Mukter 155 
Jünglings waren wenig geneigt, au r er ler 
fernen Abenteuer zu ermutigen. Es ift unnötig, hier die 
Argumente anzuführen, mit denen die Beiden Lager ſich be 
kämpften. Am Tisch, auf dem die Speiſen ihren Geſchmack 


verloren Haben, irißte ſich der Konflikt töglich zu. 


gaugeſtreugt von des Tages Mühen, und nicht alle 


Wenn Valin ſetzt Alice fah, 
Stirn. Aus Jartgefühl ſchwieg er 
leiten. 

„Ich jahre fort“, ſagte er eines Tages. Alice ſah ihn mit 
ihren ſchönen, ruhſgen Augen an, 

„Ich fahre fort“, wiederholte Varllu, „ich ſage es Ihnen 
nur kurz, Alice, ohne Umſchweiſe, auf Ihre Art, und wenn 
ich zurücktomme, werden Sie meine Frau.“ 

„ Und das junge Mädchen meinte ſich vor und reichte ihm 
jeine Lippen zu einem Kuß, der fie kaum ſtreiſte. Gaus 
nahe feinem Ohr fang ſie halblaut das ſchöne Lied: Ah Man⸗ 
dalay . .. Manſala 8 N 

„Und das Lied wies zart auf die zukünftige Intimität 
ibrer gemeinſamen Exiunerungen hin. 

Dann verſtrichen Jahre. 5 

Die aus Tontin zurügkehrenden Mannſchaften der 
„Legion“ warteten im Fort Saint⸗Jeau auf die Minute der 
Abfahrt au der von ihnen bezeichneten Heſmafſtadt. 

Ungefähr zehn Soldaten ſtanden da mit dem roten; 
„Käppi” der Legion, dem blauen Kittel und den blauen 
Hoſen der Kolonſal⸗Inſanterſe. Gelb und abgezehrt drehten 
fie die Zigaretten zwiſchen ihren mageren, vornehmen 
Fingern. Europa dulchdrang ſie auf einmal wie eine bal⸗ 
ſamiſche Luſtwelle. Sie wurden alle von den wledergeſun⸗ 
denen, geliebten Einzelheiten des europälſchen Lebens ein⸗ 
gelangen: ihre Begeiſterung drückte ſich in ungeſchickten 
Bewegungen aus. 

Varliu, Soldat im 1. Regiment, erhielt wie die anderen 
eine Fahrkarte und kehrte nach Paris zurück, ohne das Glüch 
erobert zu haben, denn es genügt nicht, fortzuſahren, in der 
Abit, das Glücd kennen zu lernen. Nachdem er feinen 
Eltern davongelaufen war, um das harte Leben in den ver⸗ 
ſchledenen Berufen, wo er Immer nur ein Eindringling war, 
kennen zu lernen, hatte er Schließlich, um feine Sezle zu 
beruhigen und feinen Magen zu befriedigen, ſich engagleren 
laſſen. Und der Friede war gekommen, bio und janit, das 
Leben ohne Täuſchungen, hinter dem Torwilter des Kame⸗ 
raden. Heute kehrke er ohne Ambitionen nach Hauſe zuriick, 
nur mit der Hoffnung auf einen kleinen Ruheplatz am 
Abend bei dem Aperitif in einem angenehmen Cafe, 

Seine Rückkehr war wie die eines verlorenen Sohnes. 
Nach ſtebenfährigem, langem Kampf verdrängte feine Mager⸗ 
keit 1 Unrecht. x 

Am Abend, nach dem Feſteſſen, ging man in den Salon, 
Der Soldat rauchte läſſig seine ſgaxre, krank zufrieden 
feinen Kaſſee und kulff von Bchanen die Augen ein, Ein 
ungetrnbtes Oft überſtrömte ihn, und er Horte nicht, wle 
ſich die Tür des Sglous öffnete. Ex fah nur, wie eine 
ſchlauke, ſunge Fran auf ihn ankam. Da ergob er ſich mil 
täriſch, lächelte gleſchaſtttig und wartete darauf, vorgestellt 
zu werden. 

„Du erkennſt fie nicht“, Tante ſeine Mutter, glſtckllch übe 
die diskret vorbereltete Hetzerraſchung. 

Ach ja, guter Gott!” Varlin ſchlug fi auf die Stirn 
R then Sie, Fräuleln ... Fräulein Ceeilie . .. Fran 
Ceollie “ 
„Fräulein Alice rau“, gap die zunge Fran nicht ohne eln 
leicht melancholiſches Lächeln zurſſc. 


Berechtigte Uebertragung von Kurt Böhme. 


Der Vorleſeabend 


Von Oskar Maria Graf 


Ein Dichter hielt einen Voxleſeabend. Vor kurzem halte 
er ſeiner Freunde eine Zeitſchrift gegründet, ſich ein 
anuſkript erbeten und es gedruckt. Mit jener ſeltſamen 

Igeregtheit und Freude, die halb Devotſon und Halb Ver⸗ 
unde rung it, beſuchte der Dichter den Freund und wollte 
ſich bei ihm bedanken. 

„Kommt es bald heraus?“ fragte er jenen ſchüchtern. 

„In der unächſten Nummer. Es paßt gerade für die zwei 
vorderen Spalten“, antwortete der Freund geſchäftsmäßig 
und bezahlte das Honorar. 

Aezt, dachte der Dichter frohlockend, jetzt kann man vor 
die Oeffentlichkeit treten; ging zu einem Saolbeſitzer und traf 
mit ihm die Abmachung wegen des Vorlefeabends. 

Am anderen Tage klebten bereits die Plakate an den 
Litfaß Säulen, im Vorverkauf wurden einſge Karten für 
den Abend beſtelſt, und als der Dichter auf dem Podium 
erſchien und in die Zuhörer blickte, waren es gar nicht jo 
wenige Leute. Den Dichter durchrang ein hoffendes, dank 
bares Gefühl. Heize Möte ſtſeg in fein Geſicht; er wollte 
allen feinen Gäſten eine herzliche Rede ballen und begaun: 
„Freunde! Ich erwärme mich an dem Gefühl, daß ich weicttt- 
liche Zuhörer vor mir habe und meine unbengſame Hoff 
zung, daß viele Menſchen ſind, die nach des Dichters Wort 
dürfen — meine unbeugſame Hoſſuung hat ſich heute reich⸗ 
lich belohnt. Ich bin ſehr allcklich und werde viel vorleſen, 
denn ich habe ſehr wiel geſchrieben.“ 

Er batte wirklich ein allicklicheg Geſicht. Denoch zitterte 
er fetzt, als ſich einige im Saal rätelteu, und fuhr in einem 
fait entſchuldigenden Tone fort: „Aber ich möchte Ibnen 
einen Zwang auferlegen. Ich weiß, viele von 0 I” 
jaber 
Zeit dazu, alles mitanzubdren. Es wird mich deshalb nicht 
kränken, wenn ſich der eine oder andere von Ihnen, wenn 
er glaubt, ſeinen Teil genoſſen zu haben, entfernt.“ 

Das löſte eine Bewegung in der Zuhörerſchaft aus, Der 
Dichter ſah in unmutige ee 

„Vorleſen! Anfangen!“ riefen einige ungeduldig. Ein 
dicker Mann brummte. Der Dichter, geſchmeichelt von dem 
großen Intereſſe, das man ſeinen Darbietungen entgegen⸗ 
zubringen ſchleu, ſetzte ſich lächelnd und erfreut ans Pult, 
blätterte ein Manuſkript auf und begann zu lefen. 

Am Anſaug — wie das ja meiftens sit. wenn eine Ab⸗ 
wechſtung eintritt — horchten alle auf. Das Ungewohnte 
hatte fie einen Augenblick aufgeriſſen — und der Dichler 
las, las, las. Ex vergaß alles, was um ihn herum vor⸗ 
ging. Beim erſten langen Epos „Odyſſeus“ hüſteften einige, 
und da es dunkel war, erhoben fie ſich und gingen. Ermullgt 
durch ihr geräuſchloſes Verſchwinden, gingen immer mehr 
und mehr. 

Der Dichter las, las, las .. . Der Saal hatte ſich in aller 
Stille geleert. 

Immer perzückter las der Dichter. Im Geiſte ſah er in 
der Dunkelheit die Leuke, alle hingerſſſen und einige ſogar 
leiſe ſchluchzend. Er wagte nicht auſzuſchauen. Fieberhaft 
durchflog er die Blätter. 

Plöglich 155 irgendwer das Licht ſeiner Stehlampe 
aus. Schreckhaſt ſchnellte der Dichter empor. Sein ganzer 
Körper troff von Schweiß, Er zitterte. 

„„Sie glauben wohl, der Saal Pune Ihnen?“ ſchrie der 
Saalhefttzer durch die ſchweigende Dunkelheit. 

Machen Sie Licht!“ brüllte der Dichter aufgebracht. 

Der Saalbeſiter knleſte das Saallicht an, und eine gäb: 
nende Leere glotzte dem Dichter entgegen. Betroffen ſank 
er auf einen Stuhl. 5 

-Wenn Sie natürlich die Leut jagen, geh'n könntens, 
weng wollen . wer bleibt denn bal Die find alle ſchon 
am Anfang davon“, ſagte der Saalbeſitzen. Er blieb ſtehen 
und wartete. Der Dichter ſammelte ſeine Mannſkripte, 
nahm ſie unter den Arm und ging hinaus. Dabei ſtreifte 
er die Wände. Und ſtumm ſtreichelte er fie; dankbar küßte 
er fie zuletzt. Dann ſchlich er geduckt davon. . 

Der Sagalbeſitzer jah dem Davoneſlenden kopfſchüttelnd 
nach und brummke in einem for! 

Jetzt jomas! . ’ 


igte er eine nmastrre 
er die Familienſtreitig⸗ 


ing er mit ihr zu ſeinem Trainingsquartier. 
alles ſehr intereſſtert. Kokettierend griff ſie 
handschuh. Zog ihn an. „Das find arfo 
furchtbaren Waffen?“ fagte fie etwas ironiſch. 
„Nein,“ „ſagte er krocken. „Die Fäuſte, die 
len.“ 


drin 


Tom belam einen eck. Es war ihm peinlich. 
dann ſah er fie feſt an und ſagte überkunt: „Matroſe!“ 

„Ach, intereſſant!“ 
„Aber auf einem Segelſchiff. Richtiger Seemann,“ 
Ir er fort. ’ 

„Sind denn die andern keine richtigen Seeleute?“ 
5 J erſtaunt. 

„Ach nein. Arbeiter find es, einfach Arbeiter. Aber 
gel 85 Rnrifotn Kächelte . 

ein von lächelte kaum bemerkbar. 

ae Sie, Herr Matthes, iſt Ihre Frau fehr pai- 


ch meine, on 
1 meine, ob ſte ſich ſehr für rt intereſſiert? 


„Meine Frau? Gar nicht. Die würde eher ſterben, 
zu einem Boxkampf gehen.“ 

„Ich war bei jedem Kampftag dabei.“ Ihre Stimme 
erte. „Ich bin wie toll bei dieſen herrlichen Kämpfen.“ 

Tom ſah ſchräg nach ihr hin. Sie ſah ſabelhaft aus. 
86 war beinah jo groß wie er ſelbſt und eine ſchlanke 
ffige Figur Hatte Solche Frauen ſah er öfter bei 
eum, Da paßte die hin. Er verglich fe im Berfte 
nt der kleinen, blonden trippelnden Mary. 

„Haben Sie mich ſchon im Ring geſehen?“ 

„Jawohl, gegen den Tiger. Ihre Frau hat wohl da⸗ 
mals eine entfeglihe Angſt um Sie ausgeſtanden?“ 

Peter hatte ihm den wahren Sachverhalt anvertraut. 

x wußte um das Schlafpulver. Doch er ſagte nur ge⸗ 
laſſen: „Sie hat geſchlafen. Ihre Mutter weckte fie, als 
ir auläuteben und alles vorbei war.“ 

10 Feſulein von Karchow ſah ihn faſſungslos an. „Ge⸗ 
ſchlajenn ?“ 

„Das war kurz vor unſerer Hochzeit“ ſagte er gleiche 
mütig. „Iſt doch egal. Meine Frau hat 25 nights ur 
Short Hbrig." 

„Aber warum hat fie denn einen Sportsmann gehei- 
niet? Das kann ich immer noch nicht glauben.“ 

„Aber fie hat mich doch lieb. Ich fte natürlich auch.“ 
Und nun leben Sie jo ſdylliſch und zurückgezogen 

ſich?“ Ihre Stimme hatte einen leicht geringſchätzigen 

ing. 

„Nun ja — langweilig tft es ja manchmal etwas. F 

beſonderz. Sie lieſt ja, aber ich will von dem Quatsch 
Its wiſſen.“ 

„So,“ lächelte Fräulein von Karchow 
Mhz Rechtes darauf zu antworten. 

„Das möchte ich malen,“ fagte fie plötzlich voll Ju⸗ 
Meile. Sie ſtanden am Kompoſthaufen hinter dem Haus. 

war von einem niederhängenden Hollunderſtrauch über⸗ 
hattet und wilde, verflogene Blüten hatten hier ausge⸗ 
Eine winzige, ſchwermütige Welt für ſich. 
„Tom lachte. „Ausgerechnet den Miſthaufen? Maier 
Sie doch lieber das Haus.“ 

Ihre halb ätofenen Augen ſahen flüchtig hin. 
Kein bels 5 n 

Nanu! Jeder, der es geſehen hat, war ganz weg,“ 
Ätofeitierte er beleidigt. 

„Solche Häufer kann ich tauſend malen. Aber dieſos, 
et, das Zufällige, Wilde, das iſt etwas, was mich reizt." 

„So, was Wildes wollen Sie malen? Malen Sie 
Ach doch.“ 

Sie blickte ihn an. „Sie kommen ſich alſo wild por?“ 
ad; einer Pauſe: „Ich habe ſchon öſter daran gedacht. 
1 Sie trainieren doch. Wie ijt es denn mit Ihrer 

ng" 

„Iſt ja augenblicklich nicht ſo wichtig,. Mein Manager 
hat nur geſagt, ich ſoll mich leicht in Form bringen. Ein 
kflümmter Kampf ift im Moment nicht in Ausſicht.“ 

„Nun, dann kommen Sie doch morgen oder bermor⸗ 
den, wann Sie wollen. Nur pünktlich um zehn.“ 

Er ſtrahlte vor Begeiſterung. „Au, das iſt ja fein!" 

Sie zog fröſtelnd ihre Schultern zuſammen. „Ich 
lade, es wird kühl, Herr Matthes. Wir wollen doch 
Aineingehen.“ x 
„„Aber meine Obſtbäume haben Sie doch noch gar 
Nicht neiehen,“ Er beutete in eine beſtimmte Richtung. 

Die ſehe ich mir ein andermal an. Ich will ja noch 
Manchmal herkommen.” 

Mit etwas enttäuſchtem Geſicht 


und wußte 


ging Tom neben 


Fräulein von Karchow zurück. Er hätte ihr wirklich gern 
noch ſeine Obſtbäume gezeigt. Sie lächelte über ihn. 

Im Wohnhaus angelangt ſchrie Tom mit einer wah 
ren Löwenſtimme: „Kräpli! Kräpli!“ 

Dieſer erſchien ſofort und mit ihm Peter, der um 
Ruhe bat, da ſich Mary ſchon zum Schlaſen hingelegt hatte 

„Sie eſſen doch noch mit uns, gnäd Fräulein?“ 
bat Tom. 

Sie nickte. 
Appetit!“ 

„Kräpli, alles beſorgen! Aber erſtklaſſig!“ Tome 
Stimme klang, wenn er mit Kräpli ſprach, immer etwas 
hochmütig. 

Der Maſſeur flitzte wie ein geſchulter Kellner um den 
Tiſch. Das war eine Situation mach ſeinem Herzen. Er 
brachte die Platten und ſtellte ſie mit elegantem Schwung 


„Man bekommt von der friſchen Luft 


„Das find alſo die furchtbaren Waffen,“ ſagte fie etwas 
ironiſch. 


auf den Tiſch. Er entlorkte die Weinflaſche, goß ein. Er 
wußte dabei, daß dies eigentlich Toms Amt war. Aber 
wer konnte wiſſen, wie ſich der Dummkopf wieder gage⸗ 
ſtellt hätte. Und außerdem machte er ſich beliebt und un⸗ 
entbehrlich. Das war wichtig. 

Tom hatte während des Abendbrotes glänzende Laune 
Er erzählte von ſeinen Seefahrten, von Frisco, von der 
Südſee und wie er als Vierzehnjähriger von zu Haufe ſort⸗ 
gelaufen war. Er war glücklich, als er ſah, daß Fräulein 
von Karchow ihm intexeſſiert örte. 

Peter kannte die Geſchichten ſchon. Er wunderte ſich, 
daß Tom immer wieder dieſelben Redewendungen und 
Geſten gebrauchte, 

Als einmal in Toms Erzählungen eine Pauſe ein: 
trat, ſah Fräulein von Karchow prüfend auf ihre Arm 
banduhr. „Ich muß jetzt aufbrechen. Sagen Sie, Kräplf, 
hat mein Chauffeur alles fertiggemacht?“ 

„Sehr wohl, gnädiges Fräulein! Ich werde ſofort 
rausgehen und ihm Beſcheid ſagen, daß er vorfährt.“ 

„Ach ja, bitte, tun as!“ 

Kräpli ging in die während Fräulein von Kar; 
how ſich von Peter verabſchiedete. Tom begleitete fie 
hinaus. 

Ehe ſie in den Wagen ſtiog, reichte ſie dem Boxer fa⸗ 
meradſchaſtlich die Hand. drückte ſeine Rechte wie 
ein Mann. „Alſo, wenn Sie kommen, bitte pünktlich. 
Ich liebe es nicht, zu warten!“ 

Tom nickte eifrig. Er half ſeinen Gaſt noch, ſich in 
eine Dede einzuhüllen. Dann fuhr das Auto ab. Er ſaß 
dem Wagen lange nach. Durch einen gelinden Rippen 
ſtoß erwachte er und blickte in das erwartungsvoll grin 
ſende Goſicht Kräplis. „Was, die iſt doch richtig?“ 

Tom packte in plötzlichem Uebermut den Dicken und 
schüttelte ihn ſo, daß ihm die Luft ausging. Die Verwün⸗ 
ſchungen, die er vorhin beim Kaffeetrinken gegen den Maß 
ſeur ausgeſtoßen hakte, vergaß er. 

. 

Fräulein von Karchow hatte begonnen, Tom zu ma⸗ 
len. Jeden zweiten Tag fuhr er nach Berlin zur Sitzung 
Mary hatte nichts dagegen. Sie freute ſich, daß ihr Mann 
Abwechſlung hatte. Ganz im Innerſten ihres Herzens 
war ſie auch ein wenig froh, wenn fe auf dieſe Art das 
ewig brummige und unzufriedene Geſicht Toms nicht 
mehr ſah. 

Eiferſüchtig war ſie gar nicht. Als Peter 


einmal 


eine ganz zarte Andeutung machte, 


daß es doch eigen 
nicht richtig wäre, Tom immer allein nach Berlin fahren 
zu laſſen, wurde ſie ernſtlich böſe. Tom war wohl gro⸗ 
und unwiſſend, aber nicht ſchlecht. Auch von Fräulein von 


Karchow dachte ſie nur Hutes. 


Peter gab klein bei. Auch ihm war Fräulein 
Karchow ehr ſympathiſch, aber er ſah, daß Mary lit 
fte ihn wegen feiner ſchlechten Gedanken wieder ein 
ausſchimpfte, ſchüttelte er ihr fein Herz aus. 5 

Warum war ſie ſo bedrückt von ihrer dochzeitsr 
zurückgekommen? Und fie war doch wirklich nicht meh 
frei und unbekümmert wie früher? 

Mary lächelte ihn an. Ein bißchen ſchmerzlich. Sir 
fand Peters Teilnahme jo rührend. „Das war ja dum⸗ 
mes Zeug damals. Tom hatte mir verſichert, daß alles 
harmlos war und jetzt glaube ich es auch. Er iſt ja nue 
ein Kind.“ 

„Was war denn nur harmlos, Mary? Erzähle doch.“ 
Peter war plötzlich wieder gegen Tom mißtrauſſch. 

Mary el te ihm, daß ſie an einem der letzten Tage 
auf der Reiſe in das Hotelzimmer gekommen war und da 
waren das Zimmermädchen und Tom ganz ſchnell ausein« 
andergefahren. Beide ſeien ſehr verlegen geweſen. 

„Und jetzt weiß ich es beſtimmt, Peter, da war gar 
nichts babei“. Sie lachte, als fie es erzählte und dadei 
liefen ihr ein paar Tränen die Wangen hinunter. Sie 
wiſchte ſie ſchnell. „Und ſetzt in der letzten Zeit bin ich nie 
jo recht wohl. Weiter iſt mir nichts.“ 

„Nun ja, Mary“, tröſtete Peter fie 
wird ſchon alles wieder richtig werden.“ 

Dabei ſtieg in ihm langſam ein Haß gegen den Mei⸗ 
ſterboxer hoch. 


freundlich, „os 


— 

Hurt hatte in den letzten Tagen mehrmals in Naſſen⸗ 
heide angeflingelt, um zu erfahren, was das Training für 
Fortſchritte machte. Er wollte bald herauskommen und 
ſelbſt nachſehen. Tom hatte ihm nichts von Fräulein bon 
Karchow erzählt und war deshalb etwas unruhig. Und 
gerade das ärgerte ihn. Was ging ſein Privatleben den 
Hurt an und warum machte es ihm doch Sorge, wenn er 
ihm etwas verheimlicht? Das Fädchen behinderte ihn 
ſehr; er wußte ja nichts davon, aber er fühlte es. 

Eben hatte ihn Hurt bis aufs Letzte ausgefragt. Mo» 
rum lam er ihm denn nicht grob? Wütend ſtieß er mi 
dem Fuß gegen einen Seſſel. 

„Spießig iſt hier alles — ſpießig“ knurrte er vor ſich 
hin. Dabei hatte er vor vierzehn Tagen noch nicht ein⸗ 
mal das Wort „ſpießig“ gekannt. Er riß den Bücherſchrank 
4 und nahm wahllos einiges heraus. Er überlas die 

tel. 

Mit was für Blech füllte Mary ſich den Kopf? Kein 
Wunder, wenn ſie ſo langweilig iſt. Das muß anders 
werden, dachte er. Die Juxilka hatte ja auch einen Bü⸗ 
cherſchrank, aber da war beſtimmt was anderes drin. Da⸗ 
bei hatte er noch leinen Blick dort hineingeworfen, hatte 
überhaupt keine Ahnung. 

Er trat an ſeinen Schreibtiſch. Dabei fiel ihm ein, 
wie Fräulein Juxilla einmal kurz erwähnt halte, er 
müßte feine Lebensbeſchreibung niederlegen. Darauf ſetzle 
er ſich hin und kaute an einem Federhalter herum. Dar 
ſchrieb er paar Sätze. 

Mary trat zufällig in das Zimmer. 
machſt du denn am Schreibtiſch?“ 

Sie war tatſächlich nur harmlos erſtaunt. 
aber Spott heraus. 

„Siehſte ja,“ gab er unliebenswürdig zur Antwort. 

Sie beugte ſich etwas über ihn. 

Er deckte die Hand über das beſchriebene Blatt. „Ich 
schreibe meine Lebenserinnerungen nieder“, ſagte er wrd 
fah Mary überlegen an. Dann freute ſie ſich. 

„Das iſt aber ſchön. Zeige mir doch mal her.“ 

Sie las und ſah, daß es ein ſchauderhaftes Deutih 
war, daß er hingeſchmiert hatte. Sie wollte ihn aber nicht 
gleich kopſſcheu machen und ſagte: „Weiß du was, diktiere 
es mir doch lieber!“ 

„Wieſos“ fragte er mißtrauiſch, 

„Da iſt manches nicht ſo ganz richtig. In der Ortho⸗ 
graphie und.“ 

Seine Fauſt ſchlug dröhnend auf den Tiſch, Marn 
zuckte ängſtlich . „Es geht dich gar nichts an, 
wie ich die Orthographie ſchreibe. Immer protzen mit 
deiner Bildung! Du ſtammſt ebenſo wie ich aus einer 
Kneipe, verſtehſte!“ 

Mary begann zu weinen. 

„Heule nicht ſchon wieder. Es iſt ja nicht zum aus⸗ 
halten mit dir. Man wird noch ganz vorrückt.“ 

Durch den Lärm angelockt, kam Peter herein. Ce 
blaß, und ſeine Mundwinkel zuckten nervös. „Kommt 
Mittageffen“, ſagte er kurz und führte Mary weg. 
Tom lachte höhniſch hinter ihnen her. — 
Am nächſten Tage kutſchierte Tom wieder 
nem kleinen Auto zu Fräulein von Karchow, 
Potsdamer Platz hielt er an und kaufte 
Roſen. 

„Kaſtanie, das finde ick aber jemein von dir, daß du 
mich nich in Nahrung ſetzt, wo ich dir oft jeholſen habs“, 
rief eine humorvolle Stimme. 

Tom ſah auf. Ein wenig weiter drüben ſtand Krücke 
und bot ebenfalls Roſen feil. 

„Ach Menſch, du biſt das? Dann gib man gleich ein 
Dußend her!“ 

„Weiße, Gelbe Was denn nu?“ 

„Na, nur Rote!“ 

„Aha“. Mit einem verſtändnfsinnigen 
band Srüde die Roſen zuſammen 


„Nanu, was 


Er horte 


war 
zum 


mit far 
Auf dem 
einen Strauß 


Schmunzeln 


Fortſezung folgt.) 


Im Auto durch Flliſſe und Seen. Dieſes Auto iſ 
konſtrujert, daß es ſich im Waſſer wie ein Motorboot m 
einer Geſchwindigleit von 20 Kilometer pro St nde forr⸗ 
bewegt, 


fo Der neue Kreuzer „Admiral Scheer“, durch den die 
it deutſche Kriegsmarine verſtärkt wurde. 


Rundſunkreportage im Angeſicht des Todes. Eins 
kaltblütige Leiſtung. vollbrachte der Fallſchirmpilot Si⸗ 
mahdl, als er auf dem Wiener Flugplatz eine Rundfunz⸗ 
reportage über ſeinen Fall machte. Knapp 10 Meter über 
dem Erdboden kam er mit einer Starkſtromleitung in De⸗ 
rührung und wurde ſchwer verbrannt. Unſer Bild zeig 
Simandl im Krankenhaus, wo er interviewt wurde, 


Wel vor der Tür. Schon jetzt ſind in den Neue Unterrichtsmethode für Schwerhötige Die Kin⸗ 
Großſtädten die Ausſtellfenſter für das Weihnachtsgeſchäft der haben beſondere Kopfhörer, die ihnen erleichtern 5 
geschmückt und zahlreiche Paſſanten bleiben vor ihnen von der Lehrerin geſprochenen Worte wach der Mundftei- 
ſtehen. lung zu verſteßer 


Amtsantritt des Londoner Lordmanors. In einem 
goldenen Wagen fährt das neugewählte Londoner Stadt⸗ 
haupt traditionsgemäß in ſein Amtsgebäude, und weng 
es ſo gar ſtark regnet, wie dies auf dem Bilde erſicht⸗ 
lich iſt. 


— LEERE 


Die haben es gut! Junge Damen reicher Eltern ver⸗ 
gnügen ſich zur Zeit am Strande in Florida, wo ſie ſich N 
Fechtübungen hingeben. Der engliſche Badeart Euſtburn unter Waſſer. 


So lebt der Engländer in feinen Kolonien. Typifder 
engliſcher Wohn⸗Bungalow, wie man ihn immer wieder 
im britiſchen Weltreich vorfindet. Hier iſt er abſoluter 
Herr und für ſeine Fwau wäre es eine ſchwere Einbuße an 
Anſehen, wenn ſie auch die kleinſte Handreichung ſelbſt tun 
würde, ſtatt ſie ſich von einem Dienftboten machen u 


laſſen. 


Ludger Bollägeitung — Sonntag, den 25. Novemder 1934 


® 


deulſchland ſchlügt Polen im Boxen 11:5. 


Der ſechſte Länderkampf im Boxen zwiſchen Deutſch⸗ 
— Polen, der geſtern in Eſſen ausgetragen wurde, 
gte Deutſchland den fünften Sieg, und zwar im Ver⸗ 
Anis von 11:5. Es wurden jehr ſchöne Kämpfe ge⸗ 


Das Erſcheinen beider Mannſchaften wurde mit ſre⸗ 
chem Beifall aufgenommen. Der 70jährige Ob 
hermeiſter von Eſſen Reichmann⸗Krone hieß die Göſte 

ich willkommen, dann folgten die Anſprachen des 
ſrers des Reichsberbandes fir Amateurboxen Erich 
iger und des Präſes des Polniſchen Boxverbandes 

Utsanwalt Linke, die Nationalhymnen wurden abge⸗ 
elt und der Ring den Kämpfern freigegeben. 

Das Schiedsgericht ſetzte ſich folgendermaßen zuſam⸗ 

Vondrſy (Prag) und v. Kankoosziy (Budapeſt), 
end im Ring ohne Stimmrecht Bielewiez (Polen) 

d Perliz (Deulſchland) amtierten. 

Die Kämpfe eröffneten die Fliegengewichtler 
Ab tropdem der Pole Rothole ſchon auf der Wage jeinen 
ampf gewonnen hatte, trat er gegen Rappſilbor zung 
Feundſchaftskampf an. Nach 

tenden ſich beide unentſchieden. 
Ei fabelhaftes Gefecht boten im Bantam⸗ 
wicht Staſch (D) und Forlanſti (P). Forlanſki war 
ich entſchieden reifer, war aber dem mächtigen Tempo 
Angriffsg. von Staſch nicht gewachſen. Der 
je gewann daher nach Punkten. Sein Punktſieg 
bie Länderwertung auf aus. 

Im Federgewicht war Kajnar (P) Klaſſe für 

obwohl der mehr als ehrgeizige Ahring (D) tapferen 
erstand bot. Kajnar lag dauernd im Angriff, landete 

jeder Poſition, und obwohl er in der zweiten Runde 

Auge getroffen wurde und durch Blutung an der Sicht 

ert war, ſtegte er verdient nach Punkten. Durch den 
mtfieg iſt Polen 4:2 in Führung. 

Einen äußerſt verbiſſenen Kampf bot im Leicht⸗ 

icht der Lodzer Banaftat (P), der gegen die reifere 

chunt des Schmedes von vornherein auf verlorenem 
ſtand. Das Tempo des Kampfes tt äußerſt leb⸗ 

jajl, beide liefern einen harten Schlagwechſel, jedoch B. 

Mint zieht immer den Kürzeren, denn aus dem Nu 
Aüpf kommt Schmedes immer mit dem Schlag heraus. 
Klarer Punktſieger Schmedes, wenn auch Banaſiak für 
Apen ehrgeizigen und verbiſſenen Kampf ebenfalls Bei⸗ 

verdient hat. 

Eine angenehme Ueberraſchung bietet im Welter 
wicht Miſturewiez (P), der die Chance gegen Campe 
nicht von vornherein abgeben will. Dauernd iſt der 

im Angriff, landet mehrmals linke Geraden, ſich 

gut rechts deckend. Der Deutſche fängt ihn aber mit 

Aufwärtshaken ab, trotzdem liegt Miſiurewicz 

im Angriff. Von der zweiten Runde an kommt die 

ſegenheit Campes zur Geltung und er ſiegt klar nach 
Auen. Deutſchland kommt durch den Punktſteg Cam: 
alte das erſtemal in Führung. 


ausgeglichenem Kampf 


Runde gelingen Chmielewski einige rechte Hafen, d. 

oh bei Schmittinger keine Wirkung erzielen, deun s 
che ſetzt ſofort ungeſtüm nach. Harz iſt die 

Abe Stehenden Fußes, Kopf an Kopf, wi 

agwechſel geboten, beide zeigen gleiche Härte in 

pie auch im Nehmen, das Publikum wird mitge 
ſelewſti iſt durch das Tempo etwas n 
deshalb ſeine Rechte nicht ganz aubringe 
rein ſich den Nahlampf aufdrängen läßt. Bei mehr 
ung auf Diſtanz hätte er den Kampf gewinnen 
und jo mußte er fi mit einem Unentſchieden bo 
Stand des Länderkampfes 7:5, 

1 albſchwergewiſcht: Figge (Di. — Narpin 
. Nachdem Karpinſti in der erſten Runde einige 
rechte Brocken gelungen waren, iſt Figge auf der 

punktet gut links und meidet gefliſſentlich den Rah⸗ 
van: Karpinſti lann deshalb mit feinen Halenie 

1 durchkommen, muß dafür die präzis geſtochenen lin⸗ 

Peraben des Deulſchen einſtecken, aue Aufwärts: 

n Figges figen, jo daß er zum Punktſteger erklär: 

d. Stand des Länderklampfes 9:5 für Deutſchland. 

In Schwergewicht enktäuſchte der Lodzer K 

(ohr angenehm, denn gegen den maſſiveren und 

Ütienen Runge (T) ſtand er von vornherein auf ber: 

em Poſten. Es muß ihm in dieſem Kampf hoch an⸗ 

Rechnet wer r die Diſtanz durchſtand. Leide 

Bingefte es if; lagſtärke, jo daß er der Mou 

Kamp ſeinen Ehrgeiz en 

uſtell In der Schluß runde find beide fer 

nommen, Krenz Steht mitgenommen auf fla 
en, bleibt trozdem Runge nicht viel ſchuldig. 
war Runge um Klaſſe beſſer, während Krenz aur 


große Härte zeigte. Der Punktſiog von Runge war mehr 

als einwandfrei und ſtellte das Endreſultat auf 11: 
Durch dieſen Sieg ſicherte ſich Deutſchland die Ful 

rung nicht nur im Mikropacup, ſondern in Europa. (ga) 


Boper⸗Schickſal. 

Jack Sharley, nicht zu verwechſeln mit dem gleichna⸗ 
migen Boſtoner Exweltmeiſter im Schwergewicht, ſondern 
einer der erfolgreichſten Bantamgewichtsboxer der Wen, 
iſt jetzt erblindet. Sharkey hatte in den Jahren von 1915 
bis 1925 eine ruhmreiche Laufbahn und erwarb in feinen 
Kämpfen ein Vermögen von rund einer halben Millfon 
Mark. 

Max Baer erkrankt. 

Wie der Manager Hoffmann des in Mexiko zur Zeit 
an den Folgen von Moskitoſtichen erkrankten Boxwelt⸗ 
meiſters Max Baer mitteilt, hat ſein Schützling dis feſte 
Abſicht, im Juni des nächſten Jahres auf jeden Fall e 
der in den Ring zu gehen. Hoffmann bezeichnet g 
didaten für dieſen Kampf in erſter Linſe den englisch en 
Schwergewichtsmeiſter Jack Peterſen, ferner die Amertta 
ner Steve Hamas und Art Lasky, ſowie den Italiener 
Primo Carnera. Als Kampfſtätten lommen in Frage 
Chicago, London, Philadelphia oder Neuyork. 

Polens Fußballmeiſter in Miinchen. 

Es ſteht jetzt ſeſt, daß die Mauuſchaft des zweimal 
gen polniſchen Fußballmeiſters „Ruch“ an dem zum I 
resſchluß veranſtalteten internatlonglen Turnier von 
Bayern in München teilnehmen wird. „Ruch“ erwidert 
damit den Beſuch der „Bayern“, die am 8. und 9. Do⸗ 
zember neben den Krakauer Mannſchaften von W 
Garbarnia an einem Viererturnjer in Bismarck 
nehmen. An den Feiertagen iſt wei 1 
05“ Saarbrücken bei dem polniſchen Meijt 
Frühjahr plant Ruch Bismarckhütte eine Reiſe nach D 
deutſchland, auf der u. a. ein Spiel gegen den deutſchen 
Meiſter Schalke 04 in Ausſicht genommen iſt. 

Schottland ſchlug Wales 

Ber kaltem und trockenem Wetter fand am Mitzwoch 
in Aberdeen vor 25 000 Zuschauern ein zur internationg⸗ 
len Meiſterſchaft zählender weiterer Länderkampf zwiſchen 
Schottland und Wales ſtatt. In ſehr ſchnellem und har 
tem Kampf gingen die Schotten mit 322 (1:0) ſie, 
hervor. Die Torſchiitzen waren Duncan und Napie 
Schottland und Philipps und Aſtley für Wales. 


ten in Krynita. 


volniſche, 
Welthe 


m Leiter dieſes 
) beſtimmt 


euyork fa“, 

teilzunehmen 

ab wurde angegebsun; 
D 


ſterin im f 
ren, um dort an einige 
iſe unterblie 


Europa- und W. 

wahre Grund. jedoch 

Internationalen Eislauſvereinigung 
griffen und von dem Verband der USA pexlang t, 

daß die Startperpflichtung 1 g gemacht werde, da 

dieſe einen großen Verſtoß gegen die Amateurbeſtimmun⸗ 

gen darſtelle. 


ber 


Nadio⸗ Programm. 


Sonntag, den 25. November 1084 


Polen. 

Lodz (1330 195 224 M.) 
0 2 5 Schallplal⸗ 

über Genoſſenſchaftswe⸗ 
f 5 Kindererzählung 17 
18 Theaterſondung 18.45 Das Leben der 
19 Klapierrezital 19.30 Leichte Muſik 19.50 
Akfuelles Feuflleton 20 Abendkonzert 20 55 Wie arbei⸗ 
ten wir in Polen 21 Lemberger luſtige Welle 21.15 
& 22 Techniſcher Brleffaften 22.15 Reklamekonzer: 

0 Inſtrumentalkonzert 23.05 Tanzmuſik. 


18.20 
Tanzmuftl 
Jugend 


Ausland. 
Königswuſlerhauſen (191 183, 1571 M.) 

11.30 Oſtpreußiſche Feierſtunde 12.10 und 23 Schallplat⸗ 
13.05 Konzert 14 Kinderfunkſpiele 14.45 Schach, 
apiermuſit von Chopin 16 Konzert 20 Brahins⸗ 

Konzert 21.30 Gerhard h ſingt. 

Heilsberg (1031 153, 291 M. 
12 Konzert 15.25 Lieder 16 Konzert 
Dichtung 21.30 Gerhard Hüſch ſingt. 


19.45 Muſik und 


Breslau (950 kz, 316 M.) 

12 Konzert 14.10 Zum Totenſonntag 15.40 wunder 
funk 16 gone 20 Bühnenf Die endloſe Straß 
21.30 Gerhard Hüſch ſingt. 

Wien (592 183, 507 M.) 
11.30 Sinfoniekonzert 
Blasmuſik 17.15 Schallplatten 1 
Wiener Melodien 23 Zigeunermuſik. 

Prag (638 153, 470 M.) 

11 Orcheſterkonzert 12.05 Klavierkonzert 15 Oper: R. 
ſalka 17.55 Deutſche Sendung 19.20 Militärmuſik 21 
Bunte Stunde 22.30 Salonmuſik. 


12.30 Unterhaltungslonzert 16 
Funkbretkl 20% 


Montag, den 26. November 1934. 


Polen. 

Lodz (1339 195 224 M.) 
12.10 Orcheſterkongert 13.05, 17.25, 18 Schallplatten 
15.45 Leichte Muſik 16.45 Deulſche r 
17 Orgelkonzert 17.35 Tanzmuſi! 
Plauderei von Brun Winawer 18.15 Klavierze⸗ 
18.45 Kinderprogramm 19 Das Mikrophon wan⸗ 
19,50 Sport 20 Populäres Konzert 20.55 Wie are 
in Polen 21 Violin⸗Sextett: „Verklärle 
Vortrag: Im Feuer der Revolution 22 
Tanzunterricht 22.35 Tanzmuſi! 


zitat 
dert 
beiten wir 
Nacht“ 21. 
Reklamekonzert 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 195, 1571 M.) 

12 Schloßkonzert 13 Schallplatten 15.15 Frauenkunf 
19 Aſtrologie lügt nicht 20.45 Klavierkonzert 28 Bunte 
Roltsmufil, 

Heilsberg (1031 103, 291 M.) 
11.30 Schloßtonzert 15 
lieder 16.15 Konzert 20, 
Bunte Volksmuſik. 

Breslau (950 13, 316 
12 Schloßtonzert 1 
20,10 Abendkonzert 
lungen Walter d 

Wien (592 155, 507 M.) 
12, 16.10 und 24 Schallplatten 
17.40 Lieder 19,20 Unterbaltungslonzert 

ſi 0 Abendkonzert. 
93, 470 M.) 
Orcheſtermuſit 
uit 18.20 Deutſche 
Inſtrumenlalkonzert. 


25000 Dollar für ein 15-Minuien- 
Geſprüch. 


Amerikauiſche Filmbarſtellerinnen im Rundfunk. 


challplatten 15.40 Volke 
Bunter Tanzabend 22.37 


hallplatten 18.20 Trinklieder 
0 Die Verſailler Saarverhand⸗ 
utſch⸗Konzert. 


15.20 Stunde der Fran 
22.05 Kam⸗ 


Schallplatten 17.45 Klavier 
dung 19.30 Sicher 21 


Die ameritaniſchen Rundſunkgeſellſchaften 
die Popularität einzelner Hollywooder Stars für Ah 
auszunutzen und bieten zuweilen phantaftiihe Summer 
jür kurze Geſpräche am Mikrophon. So find N 
Garbo für ein Geſpräch von ganzen fünfzehn Minuten 
nicht weniger als 25000 Dollar angeboten worden. 
Außerdem hat ſie verſchiedene andere Auträge erhalten, 
bei denen Summen von 10 000 Dollar und mehr fü 
ebenſy lange (oder kurze) Geſpräche genannt werden. 
Neben Greta Garbo iſt Mae Weſt bei den amerikaniſchen 
Rundfunkgeſellſchaften am geſuchteſten. Sie hat allerdings 
die bisherigen 10 000⸗Dollar⸗Angebote nicht beachte“, 
Katharina Hebrun ſoll für 6500 Dollar ſiebzehn Min 

lang pre ogar die kleine Shirley Temple ſoll 

eiue viertelſtündige Unterhaltung 5000 Dollar bekommen 


ſuchen 


wöchentlich 
teljahr. 


Vorträge, und zwar vorläufig auf ein Vier⸗ 

jeden dieſer Vorträge bekommt fie 5000 
Dollar, Die Rundſunkgeſellſchaft ſucht ſogar eine Ver⸗ 
längerung dieſer Vortragsferie anf ſechsundzwanzig Wo⸗ 
chen zu erreſchen. 

Es handelt ſich ſelbſtvorſtändlich bei allen dieſen Vor⸗ 
trägen um die Reklame für irgendein amerflaniſches Er⸗ 
zeugnis. 

Internationale Vorbereitung zur Weihnachts⸗ 
Weltſendung. 


Die Internationale Radio-Union trifft bereits jetzt 
Vorbereitungen für die Weihnachts⸗Gemeinſchaftsſendung, 
an der ſich ſämtliche europälſchen Nationen beteiligen 
werden. Diele ung wird etwas geänderten Charak⸗ 
ter tragen als in früheren Jahren. Am Weihnachtsahe 
werden die Rundfunkteilnehmer Schallplatten mit W 
nachtsliedern ſämtlicher europäiſchen Völker hören. 3 
der Schallplatte wird eine Einleitung von nicht mehr als 
500 Worten vorangehen, in der die Weihnachtsbräuche 
bei den einzelnen Nationen geſchildert werden follen 
Diefe Einleitungen werden in der Landes⸗ und in ber 
franzöſiſchen Sprache gehalten fein. 


Wiener Potpourri. 

Dienstag, den 27. November, um 20 Uhr, geben. 
polniſchen Sender ein Potpourri von Wiener Weifer. 
Es werden Tonſchöpfungen von O. Strauß, Grauſch⸗ 
ſtädten, Schubert und Stolz zu Gehör gebracht werben 


Der Dan⸗Chor ſingt. 

Der Dan-Chor, der von einer erfolgreichen Aas 
landstournee zurückgekehrt it, ritt am 28. Mowenms: 
um 21.40 Uhr vor dem Mikrophon des Warſchauer Er“ 
ders mit ſeinem neueſten Schlagerrepertofre auf. 


Ar, 324 Beiblatt) 


Rakleta 


Sienkiewicz 40 


Heute und ſolgende Tage 
Die liebreizende 


Franciska Gaal 


im neuen Schlagerfilm 


Die 
Frühlings⸗ 
parade 


Wiener Produktion. Geſpro⸗ 
chen und gefungen in deut- 
ſcher Sprache. 
„„ 
Begiun der Vorſtellungen um 
4 Uhr. Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 
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Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 
Eche Koperniks 


Heute und folgende Tage 
Der beſte Film der Letztſelt! 


Die Frauen in 
ſeinem Leben 


Dieſer lm wurde auf der 
Filmausſtellung in Venedig 
mit dem höchſten Preis 

ausgezeichnet. 

Nächſtes Programm: 
„Die luſtige Sufaune“ 
Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zlotu. 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonntag 25. November 11 Uhr 


Jugend ⸗Vorſtellungen 


Sztuka 


Kopernike 16 


Heute und folgende Tage 


Die Taten Roms im Lichte 
des Humors im Film 


Römische pkandale 


mit dem popul, Komiker d. Welt 
EDDIE CANTOR 
und feinen 106 d. allerſchönſten 
Blondinen ſow das Liebespaar 
Gl ıriaStwart u. D. vd Manners 
Humor Tanz Geſang Mufit 
Nächſtes Programm: 
„VIVA VILLA“ 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Jelertags 12 Uhr 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage 
Zum erſtenmal in Bodst 


Jos& Mojica 


als Mönch 
mit d. verführertfchen Trauen 
herzen befienenben Stimme 
in dem wunderſchonen und 
melodienreichen Tanſilm 


Satan 
Verführer 


Außer Programm: 
Paramount Dalwochenſchau 


Begin der Vorſtellungen um 
5 Uhr. Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


. 


Acad 
Das 
Büchlein: 


anlbftanfertigung 


oreſchen 
erhältlich in der 


„Voltspreſſe“ 


Petrikauer 109 


Lud 
Dr. med. HENRYK 
Ziomkowski 


Dr. med, LUCJA 


MAKOWER 


Speslalärgtin für Haute 
und venerifche Serantheiten 
(Frauen und Kinder) 


Wu tzanſta 117 
Te epbon 149.39 
Empfängt von 9—10 und 
6—8 Uhr abends 
Sonn- und Feiertags von 
9—1 Uhr 


Dr. med. 


L.BERMAN 


Spezialarzt für veneriſche, 
Haut- und Geſchlechts⸗ 
Krankheiten 
Cegielniang 15 
Tel. 140.07 
empf v.51 früth u. 4-8 ab 
Sonn- u. Feiertags 
von 9—1 nachm. 
Hellanſtaltspreſſe 


Eine 
überaus wirkſame Rropa 
ganda ißt heute dem moder⸗ 
nen Geschäftsmann in der 


or. med. MoEKOWVYSKI 
Cegielniana 11 Lu. 238-02 


Epesialarst für Haut- Harn u. Gelchlechtstraulbeſten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. Heller 


Apezlalarzt für Haut- und Geſchlechtokrankheiten 
Senugutta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11-2 
Boſondeves Wartezimmer für Damen 
Für Unbemittolte — Hellanſtaltanvoſſe 


Dr. med. FELDMAN 


Scanentrantheiten und Geburtshilfe 
zurückgelehrt 


Kiliiski 113 (Nawrot 41) 
Sel. 155277 


Dr med. S.Kryfiska 


Speslaldegtin für 
Haut⸗ u. gener ae Keanthstten 


auen und Kindor 
Gmpfärgt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sientſew'taa 34 Tel. 146-10 


Dr. Klinger 


Evosialaest für vengeiihe, aut · u. Haariranthetion 
Beratung in Gornalfennen 
Männerſchwüchebehandlung 


Andezein 2 Tel. 132.28 
zurüickgelehrt 


Gmpfängt von 9-11 fenh und von 6—8 Uhr abende 
Sonntags und an Feſertagen von 10—12 Uhr 


Dr. S. KAN TOR 


pezialarzt für Haut-, Haar- u. Oeſchlechtokrankhelton 
wohnt jetzt Vetrikauer 90 


Krankenempfang täglich von 8—2 u. von 5—8.30 Uhr 
Telephon 129:45 
Für Damen beſonderes Wartezimmer. 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilan falt 
Jawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Veneriiche, Hart und Hauttrantholten. Sexuelle 
Ausküaſte (Tnaipien des Bintes, dar Aus ſchol⸗ 
dungen und des Harne) 
Vorbeugungsſtatſon ſtändig tätig — Für Damen 


beſon deres Konfultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Jahn init 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotrio wia 142 zu. 178-06 


Beeile bedeutend ermüßiat 


Hunde 


Schule 


nur über die Winterſaiſon 

Nehme an für den zweiten 

Kurſus. Ad isRabogoszez 
Agierſta Sofa 47. 


Doktor 


Reicher 


Spezialift wür Haut 
und Heneriihe Krant⸗ 
belten ( Sexual⸗Ralſchläge) 
Boludniowa 28 
Telephon 201.93 
Empfängt von 8—11 und 
5 8 Uhr, Sonn- u. Feier 
tags von 9—1 Uhr 


Dr. med. 


S.Gawifiski 


Geburtenbilfe und 
Seanenteaniheiten 
Baluter Ring 3 
Telephon 148,80 
Empfängt von 4—7 Uhr 


Dr. med. 


TREPMAN 


Opopialarst f. Haut-, Harn- 
u. venariftje Krankheiten 


Zawadzla 6 


Tel. 234.12 


Front, 2. Stock 
v. 8—12, 2-4 u. 6-9 abends 


für Damen 
beſonderes Warte zimmer 


UT 


Dr, med, 


JAKOBSON 


Ehrurg 
Spezialiſt 
für Knochenchirurgie 
lenochenbräche und 
Verstauchungen) 
Dr. Steriinga 22 
(Neue Targowa) 
Sel. 17442 


dd 


Dr. med. 
6. Gersztajn 


Spezialarzt für 
Augenlkrantheiten 


Traugutta 12 
Tel. 175.10 


Empf. von 11—1 
u. v. 7—8 abends 


Dr, med. 


NEUMARK 


Spestalarit f. Haute, Harn» 
und veneriſche Krankheiten 
Andrzeig 4 
Tel. 170.50 
Empf. v. 12-2 und 6—8 
an Sonn- und ſdeiertagen 
von 10—1 
für Damen beſonderes 
Wartezimmer 


Dr. med. 


S. Llebeskind 


Brauenfrantheiten und 
Geburtenhilfe 


umgezogen nach der 
Andrzeſa Nr. 2 
Zeiephon 216:66 
Empfängt von 4-6 Uhr 


Premiere 


tee 


0 9 


THEATER- 


Operette in 3 Akten von Hermann Haller und Rideamus 
Muſik von Eduard Künnecke 


Heute, Sonntag, den 25. Kovember, um 17.30 Uhr 


Saiſoneröffnung! 


Karten von 1—5 Zloty in der Drogerie Arno Dietel. Petrikauer 157, 
am Tage der Aufführung an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


Spes alſſt für Haut, 
Harn- und vonerſſche 
Kranibeiten 


zurückgelehrt 
0'J9 Sletynla 2, ire 
Empfängt von 9—12,2—4 


Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am metiten in Blät« 
tern der org. Arbetter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
und 89 Uhr abends Wichtigſte — Erfolg hat fie 


Sonn- u. Gelertags 10—1 immer! 


Dr.med. H. LUBIC Z 


Hpezialarzt für Hauf-, Harn- U. venerſſche Keankholten 
Cegielniana 7 Tel. 141.39 


Empfängt von 8-19, 12—2 und 5—8 Uhe 
An Sonne und Feiertagen von 9—11 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Veterinärarzt 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Telephon 17877 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Str 
benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 
7 Uhr abends, Seilanftaltsvreife. { 

Haus beluche bei tranlen Sieren. 


Dr. Ludwyig Falk 


Jpczialarzt für Haut- und Geſchlechtakranke 
zurück gelehrt 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Gtöwna 51 


Telephon 174-93 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 

ten Preisen. Kostenlose Beratung, 


Heitanitalt„WIDZEW“ 


Spezialärzte und zabnärstlihes Kabinett 
Rot cin la⸗Straße 47 Fel. 234-44 


Empfang am Orte für alle Speztalkrankheiten. ram 
tenbefuche in der Stadt. Analyſen. Veneriſche Ver 


hütungsſtatton. Geöffnet v. 8 Uhr früh bis 8 Uhr abds 


Konſultation 3 Zloty 


LITE 


® I 


Das Selretariat. 


Deutschen Abteilung 


des Texiilarbeſterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Aus künfte 


in 
Lohn-, Arlaube- u. Rrbelteſchußangelegenhelten 


fir Auskünfte in Nochtefragen und Verees⸗ 
er vor den auftändigen Gerichten durch 
Nochtsauwälte iſt geſorur 
Intervention im Webeltsinipetouat und in 
den Boteſeden erfolgt durch den Berdandsſekretl 


e eee 


ieee eee 


= Die Fahlommilkon der Reiner, Schone 
= Undsober u. Schlichter empfängt Donnerstag 
= und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends 
F in Jachangalegenhelten 


anne N 
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bewitterichwüle im Dritten Neich 


Eine Stimmung wie in den Wochen vor dem 30. Juni. 


1 
In ihrer Ausgabe vom 19. d. Mt. berichtet die ko 
ſwe, ſehr nazifreundliche däniſche „Berlingſle T 
in einer eigenen Meldung aus Berlin, daß „oie 
haation gegenwärtig außerordentlich nervös u 
Muhſig iſt. Gerüchte ſchwirren herum, wie nie 
Fund ſammeln ſich zu einer beporſtehenden Ez 
eto n. Eine Kontrolle dieſer Gerüchte iſt auf Grund 
Verhältniſſe unmöglich, man merkt die Unruhe, ma 
ach dieſes und jenes, aber man kriegt es nicht zu 
In vielen erinnert man ſich der Stimmung, 
dem 80. Juni vorausging, als die Ku⸗ 
Röhm und feine Genoſſen ereilten. Als Kern der 
hen nennt man das braune Heer.“ 
. 


Und tatfächlich herrſcht zur Bett in Deutſchland in 
cher Hinſicht eine Stimmung, wie in den Wochen vor 
30. Juni, als viele nationalſoztaliſtiſchen Führer, die 
der Politik Hitlers nicht einverſtanden waren, und 
ere Gegner des Syſtems kurzerhand erſchoſſen wur⸗ 

Es find nicht mer die wirtſchaftlichen Schwierigkei⸗ 
4, die ganz allgemein als drückend empfunden werden, 

allem laſtet auf der polſtiſchen Sphäre eine Gewitter 

le, die große Ereigniſſe ankündigt. 

Vor dem 30. Juni war die Marburger Rede des 
Amaligen Vizekanzlers v. Papen, der ſich gegen die 
litt des mationalſozialiſtiſchen Syſtenrs wandte, das 
mptom der kommenden Exeigniſſe. Die gleiche Rolle 
He damals die Marburger Rede ſpielt jezt die Den! 
Frift, die der Chef der Reichswehrleitung General 
Fritſch an Hitler gerichtet hat. In unterrichteten 

fen, in denen Abſchriften der Denkſchrift kurſieren, 

darauf hingewieſen, daß Fritſch ſich gleichfalls, wenn 
aus anderen Gründen als v. Papen, gegen die 
erfpannung der totalitären Staatsgedaniens verwahrt 
it. In ſeiner Denkſchriſt betont General v. Fritſch, daß 
% notiomaljogtaliftifche Volkserziehung allein nicht aus⸗ 
ie, um jene moralische Sicherungen dem Volke zu 
„ bie die Heeresleitung unter Berückſichtigung aller 
Wentualitäten fir erforderlich hält. Dieſe Anſicht von 
ztitſch wird dahin interpretiert, daß die nationalſoziali⸗ 
eine einheitliche Stimmung in Deutſch⸗ 


Methoden c 8 
and vortäuſchen, bie vielfach 1 0 echt iſt, weshalb 


um ſich auch im Ernſtfall auf Geſinnung mancher 
bevölkerungsteile nicht unbedingt verlaſſen könne. 

Eine Aenderung ſei aber nur zu erwarten, wenn die 
Keichswehr künftig die Möglichteſt erhalten würde in die 
mats polftiſche Erziehung namentlich der jüngeren wehr⸗ 
Abigen Jahrgänge von dem geſamtnationalſozialiſtiſchen 
Kandpunkt aus mitzuwirken. Aus den gleichen Erwä⸗ 

ngen lehnt Fritſch auch eine allzu intime Annäherung 

Parteitruppen der SY an die Reichswehr nb. 

Dieſe Denkſchriſt wurde durch einen Vorſtoß führen⸗ 
1 Nationalſozialiſten gegen General v. Fritſch veran⸗ 
t. Goebbels und General v. Reichenau er 
men bei v. Fritſch. Goebbels erklärte, Hitler glaub 

Fritſch nicht mehr der geeignete Mann ſei, um de 

fr in einer Periode, in der Konflikte, zum Beiſpiel in 
Saarfrage, vorauszuſehen ſeien, zu kommandiert 

forderte ihn deshalb auf, feine Ddimiſſion 
Er ſolle am 15. Dezember durch General v 

u erſetzt werden. Fritſch erwiderte, er leugne 

daß Hitler die Macht habe, ihn abzufegen. Eren 

ich jedoch, feinen Poſten auf Grund eigener Initia⸗ 
de zu verlaſſen, da er der Meinung ſei, daß der in A 
genommene Wechſel unheilvolle Konſeguenzen nach 
ehen werde. Ungellärt bleibt nunmehr, trotzdem 

Reichswehrgenerale ſich hinter dem Chef der 
ung ſtellten, wie dieſer ſchwere Konflikt aus der We. 

ſchafft werden wird. 


Eine andere Perſon, die ſeit Wochen Angriſſen a 
iht iſt, iſt der Finanz⸗ und Wirtſchaftsdiltafor de 
Mitten Reſches Dr. Schacht. Die Politik des Reichs 

Apräſidenten und Reichswirtſchaftsmini hal ber 

Anen Aufruhr in der nationalſozialiſtiſchen Partei 
et. Nach den erſten Angr gegen ihn im „ 

N Beobachter“ hat Hitler anbe en, die Angriffe 
glich einzuſtellen. Aber dieſ 
Aliſche Geltung gehabt. Auf der 2 
lar, dem ſogenaunten „Thing d 
ber ganze Haß gegen Schacht unverh 
namentlich die Rede des Reichsernäh⸗ 

1 die gegen: 
lte nicht an 


eden, 
Darre, waren deutlich g 
Miige Wirtſchaftspolitik gerichtet. Es 
echt maskierten Drohungen 
g, daß gründlich Remedux geſchafſen werden 
Wirtſchaft Deutſchlapds muß nach 
ichtspunkten, die in feinem Wirkun, 
chsnährſtand vertritt, umgebaut werden!“ 
te Herr Darre. Zugleich wetterte er furios gegen den 
iberalis „der befanntlich an allem Unglück ſchuld 
ſagt man und Schacht meint man 
Die Oppeſition, die zunächſt nur Schacht angreift, 
M in Wirklichkeit dem en Syſtem der Wirtſcha 
uhigung, die die Reichsführung krampfhaft erzielen 


=“ 
N 


und ebenfowwenig un 


will. Eine große neutrale Zeitung iſt zweifellos auf dem 
richtigen Wege, wenn ſie das Work prägt; Darre auf 
den Spuren Röhms“. Und katſächlich hat Goslar 
eine neue offene Revolte der Linken innerhalb 
der Partei gebracht. Bemerkenswert, daß nicht nur 
Goebbels, ſondern auch Miniſterpräſident Gör 
fühlte, dieſer Erhebung ſeine Sympathien 
Die in raſchem Tempo ſich verſchärfende 
ritten Reiche läßt es den Machthabern eben 
ratſam erſcheinen, der Unzufriedenheit Rechnung zu tra⸗ 
gen. Aber wie lange wird man ſich dieſe ſogenannte 


Aus Welt 


Nee ge 


Wer rettet die Tiere Afrikas? 


Arten, bie immer ſeltener werden 


Mauer und Zierfreunde Süd- 
ber die Möglichkeiten, ns 


all Sri mit En 
ie 


Was von diefem Tier noch übrig geblieben if, 
zehn ausgestopfte Hare, von denen eins e Elb. 
aſelkanſſchen Muſeum iſt 

Auch das weiße Rhinozeros tft ſaſt ganz ausgeſtorben. Man 
hat bei einer a0 . 125 noch 30 Erem⸗ 
blare in der Umſploſt⸗Reſervatlon fei len können und hat 
au [ie 11 . fins, daß im Sudan noch einige Exemplare 
zu finden find. 

in wenig günſtiger ſteht die Lage aus für den Juhala- 
Bock, ein jehr ſeltenes und ſchönes Tier. Man hat wenigstens 
noch 1000 Stück feſiſtellen können. Aber die eingeborenen Jäger 
kümmern ſich um den Tlerſchutz nicht und ſchießen das ſchmack⸗ 
hafte Wild ab, wo fie es erwiſchen. 

Der ſogenannte Addo⸗Eleſant wäre auch ſchon längſt reſtlos 
ausgerottet, wenn nicht in den Oftprovinzen ein weites Geblet 
als en ieee t eingerichtet worden wäre, um wenigſtens 
die letzten dieſer Art zu retten. 

Das Bergzebra, das einſt am ganzen ap in riefigen Mengen 
zu finden war, if ſo reſtlos verſchwunden, daß man auf zwei 
Farmen im George⸗ und im Gradock⸗Geblet lediglich einige 
privat vor der Vernichtung bewahrte Tierexemplare findet. 

Dieſe Zebras find aber ſaſt für einen Farmbetrieb zu em⸗ 
pfindlich. Ste ſterben dahin. Da fing man vor eingen Jahren 


28 Tiere dieſer Art und verkaufte fie gegen Preife von 80 bis 


1000 Pfund das Stück nach Europa und Amerika. Aber 22 
farben, ehe man fie überhaupt auf ein Schiff gebracht hatte. 
Die reftlichen 6 Stile überſtanden wohl die Seereiſe, aber 


fein einziges dieſer Tiere überlebte ein Jahr in der 
neuen Heimat 


Immer mehr intereffierten ſich auch Privatperſonen für die 
Erhaltung ſeltener Tierarſen. So verdankt man die Erhaltung 
von 200 Exemplaxen des Vonteboks eines ſehr ſeltenen Tieres, 
nur dem Eingriff zweier reicher Familien im Bredarddorp⸗ 
Geblet im Kap. 

Nalürlich iſt mit derartigen privaten Mitteln nicht alles ges 
tan. Und wenn nicht Wunder geſchehen — werden im Lauſe 
von 1000 Tagen noch ein ierarıen Südafrikas aus geſtorben 
fein. Unſere Zelt iſt mit ihren Waffen mörperifcher als krgend⸗ 
ein Jahrhundert. 


Mit einem Schuelleng durchgebrannt 


Der Diebstahl eines Verliebten — Wiel Aufregung 


Liſandro Debes fit jetzt hinter Gittern und denkt be. 
teübt au feine ſchwarglockige Braut, dle er nun nicht 
mehr ſo bald mwiederfeben wird, Denn wenn jemand einen 
Schnellzug ſtiehlt und damit entflicht, daun muß er ſich ſchon 
auf eine erhebliche Strafe gefaßt machen. Wie konnte er 
aber auch nur! Llſandro iſt darüber ganz im Klaren. Er 
halſe Sehnſucht gehabt und kein Geld. Er ſtand auf dem 
Bahnhof von Zemuco und ſah dort einen Zug einlaufen, der 
in der Richtung Vera Cruz fuhr, Da kauchte in ſelnem 
Herzen der Gedanke auf. Und dann ließ die Aufführung 
Nich mehr lange auf ſich warten. 4 7 

Als der Heizer und der Lokomotivführer die Maſchine 
für einen Augenblick vorkaſſen Hatten, ſprang er auf den 
Stand, warf die Heber herum nnd — ſetzte jo den Zug in 
Bewegung. Großes Geſchrei in Temnev. Aber damit hielt 
man den Zug nſcht auf. 

In aller Eike wurde Kriegsrat gehalten. Es waren rund 
50 Wifometer bis Vera Erug. Man konnte nach dorthin 
Beſcheis geben, man konnte den Zug auf ein totes Gleis 
bringen, aber gefährdet man nicht die Inſaſſen des Zuges, 
die gewiß mit Entfetzen die wilde Fahrt erlebten, 

Man entſchted ſich zu beiden Maßnahmen. Einmal ſetzte 
man eine ExpreßLokomotſve in Bewegung, auf die man 
ſchnell ein Maſchinengewehr geſtellt hatte, dann gab man 
Anweffung, dem entführten Zug eine Kette leerer Elfen» 
bahnwaggons entgegenzuſtellen vor Verg Cruz. 

Die ſchneller fahrende, verfolgende Maſchine hatte den 
entflohenen Zug raſch eingeholt. Man ſchickte über die 
Waggons hinweg einige Kugeln zur Lokomotive hinüber. 
Afandro Meß ſich nicht aus der Faſſung bringen. leich 
mußte er da fein. Er würde dann RE und einfach 
in der Monſchenmenge verſchwinden — dachte er ſich. 

Wieder praſſelten die Kugeln genen einen Jührerſtand. 
Lisandro dachte an ſeine ſchwarzlockſge Brant. 2 

Doch was war das? Ihm kam ein Zug entgegen? Ein 
Zug ohne Maſchine, ganz 1 — In der Ferne ſtan⸗ 
den Leute mit Signalfahnen. Nur noch 8 Kilometer wären 
gewefen bis Vera Cruz und feiner ſchwarzlockigen Braut! 

Aergerlich zog Lſſandro die Bremſen an. Das Spiel 


war aus 
—— 


1585 000, Kattowitz mit 894 000 


„Linksorientierung“ geſallen laſſen. Man hat ja auch 
vor dem 30. Juni beruhigend eingewirkt und dann die 
Maſſenexekution an Röhm und andere „Verräter“ boll⸗ 
zogen. Es wird auch an dieſe „Oppoſitionellen“ bald 
eine Warnung ergehen, und der Radikalismus der „alten, 
Kämpfer“ kann gegebenenfalls in einer neuen Blutaktien, 
erfäuft werden. 
. 

Und jo ringt das nationalſozialiſtiſche Regime mit 

großen Schwierigkeiten. Starke 


ſtarke nationalſozialiſtſche Gruppen rebellieren gegen 
kapitaliſtiſche Wirtſchaft und zwiſchen der Partei und 
Reichswehr beſtehen ſtarke Spannungen. Der Kampf 
die Macht wird wieder Erſchütterungen bringen, wie 
für jedes diktatoriſche Regime unausbleiblich find. 


und Leben 


nn 
Der Mann mit den 51 Dräuten, 


Einen „Mann mit den drei Frauen“ gab es einmal 
auf der Operettenbühne, und auch im wirklichen Leben 
ſollen manchmal Mannsbilder herumlaufen, die f 
einer Lebensgefährtin nicht begnügen, ſondern ſich me 
„Die oder keine“ leiſten. Daß ſich aber ein unverhei 
ter Jüngling gleichzeitig nicht weniger als 51 Damen, 
ſpricht iſt auch dann ein Rekord, wenn der Betreſſende 
Matroſe ſtändig die große Welt bereiſt! Und noch eiſtz 
artiger iſt der Fall, wenn man hinzuni 
daß der jetzt in einem Port⸗Saider Krauteuha 
bene Bigamiſten⸗Häuptling vom Scheitel bi 
noch richtiger: vom Hals bis zu den Fingernägeln 
towiert war! Er trug die mehr oder minder gelung 
Abbildungen aller einundfünſzig Herzallerliebſten auf d 
Körper: Chineſinnen, japaniſche Teemädels, Anberinner, 
Damen aus Madagaskar, aus Braſilien, Rußland und a 
faſt allen Ländern der Welt. Eine wandelnde Gemäl 
lerie der holden Weiblichkeit ſtellte der Körper dieſes Man⸗ 
nes mit den 51 Bräuten dar 

Er möge in Friesen ruhen — hier auf Erden durfte 
er ſowieſo kaum jemals zur Ruhe gekommen fein. 


Altes Schloß durch Feuer zerſtört. 

Paris, 24. November. In der vergangenen Nacht 
wurde 18 Kilometer von Caen (Frankreich) entfernt das 
aus dem 16. Jahrhundert ſtammende Schloß Varaville 
ein Opfer der Flammen. Kunſtſchätze und eine Bibtic- 
thek von großem Wert wurden zerſtört. Der Sachſcha den 
ſoll über 5 Millionen Franken betragen. . 


Neuer Segeflugrekord. 

Wie aus skau gemeldet wird, wurde in der Kren 
ein neuer Rekord im Segeflug aufgeſtellt. Der Pilot Sa. 
chomlinow, der mit einem Paſſagier mit dem Segelflug⸗ 
zeug „Stalinee 2“ abgeſtiegen war, blieb 24 Stunden und 
10 Minuten in der Luft. 


Die Geſprächigteit her Städte. 

Nach den ſtatiſtiſchen Angaben vom September mar 
ſchiert Warſchau mit der ſtattlichen Zahl von 22 428 900 
Telephongeſprächen an der Spitze aller polniſchen Stäbe. 
An zweiter Stelle befindet ſich Lodz mit 4877 000 G 
ſprächen, dann kommen Wilna mit 2 552 000, Krakau mit 
und ſchließlich Polar 


mit 836 000 Geſprächen. Beſonders groß im Verhältnis 


zur Einwohnerzahl it die Geſprächszahl in Warſchau, das 


alſo die geſprächigſte aller polniſchen Städte iſt. Dann 
folgen Lemberg, Wilna, Kattowitz und ſchließlich Poſen, 
das neben Krakau auch relativ die Meinfte Anzahl von Ge, 
ſprächen pro Einwohner aufzuweiſen hat. 

— — — 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 
Aus der Partei mtsgetreten. 
Durch ein Schreiben hat Ludwig Kuk ſeinen Austritt 


aus der DSAN erklärt. Die Ortsgruppe Lodz-Zentrum 
hat den Austritt zur Kenntnis genommen 


Ortsgruppe 
November, 8 Uhr abends, Vorftandafikung 


Gewerlſchaftliches. 
Verwaltungsſitzung. Dienstag, den 27. d. Mis., 
findet um 7 Uhr abends eine Verwaltungsſitzung der 
Deutſchen Abteilung des Textflarbeiterverbandes ftatt. 


Varteiveranſtaltungen. 
Preispreſerenceſpiel in Lodz⸗Oſt. 

Am Sonnabend, dem 1. Dezember, findet im Lolgte 
von Lodz⸗Oſt an der Pomorſkaſtraße 129 ein Preis- 
preferenceabend (gewöhnliches und franzöfiſches Spiel) 
ſtatt. Beginn 7 Uhr abends. 


Verlagsgeſellſchaft ⸗Volkspreſſe“ m. b. . — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil 


| Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Dito 


Helke. — Druck: ePrasas Lodz Petrikauer 101 


. Lodzer Vollazeitung -- Sonntag, den 25. November 1934. 


eee 


Nellamewoche für das Kind 


Ungewöhnliche Preisermäßigung auf Kinderartikel: 


Kinderreformen ſchon ab Zl —.75 
Hemdchen „ „ a 
Kombinaſſon —V . 1.35 
Wollene Kleidchen „ 550 


„PAW” 


Sabriisieger *, Detaſlberkauf 


E 0 DZ 8 Mr e 234. 45 


Inftitut für losmetiſche 
2 Heilzweige ME 
iüe Weg „MIMAR“ en 
Sienkiewitza 27, Selephon 122:09 

Er IDEE TIGER 


übertragen. 


Gegen Teizahllungen 


Herren, Damen- und Kinder⸗Garberohe ſowie Pelz 
mäntel und Joppen zu mäßigen, reifen emu 
J. MARKOWICZ, Plac Wolnosci 7. Annahme von 

Keen aus beften Bielitzer u. Tomaſchower Stofen 


a, Verein deutihipredender 


8 w Meiler und Arbeiter. 


5 Am Freitag, dem 23, Nopem⸗ 
* ber Ian verſchied unfer lite 


Reinhold Fritze 


deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten 
werden. Er ruhe in fz 
Die Verwaltung. 


Die werten Mitglieder werden erſucht, an 
der heute, Sonntag, um 8,30 Uhr nachm., 


vom Trauerhauſe, S. 
4 den Beerdigung e 


45 
— Aunzeiinen 3 
find die 3 
i 
2 
2 


! Wichtig für die Herren Siſchler! 


5 eee inch en oh. EINE Ind 
Pougieniſche Mateagen mn ee |} 7 Tage 


eigener Herſtellung fowie all: Tapezlererarbelten empfiehlt 
die Tapezierer . in großer Auswabl zu den Preis mit Zuſtellung ins Haus nur BO Ge. 
zen, Tadeusz Pawelczyk d er führender zuinplichften Preiſen und pro Woche 
I Solide Preiſe Solide Preiſe Maler auf guten Bedingungen Zu Fangen durch 
„‚Doltopreje”, Petelkauer 109 


empfiehlt 


2. ZAGANCZYK, Lodz 
DSAP Ortsgruppe Lodz⸗Oſt ö | Beteitouer Straße 165, Telephon 281.91 


N N5080008900006000895006900060908008 


Grobe Answadl In Dihers und Darbinencabmen bun Sapatenieiten Schneidermeiſter J. F. Hoffmann 


Bildereinrahmung ködz, Prus a 8, Tel, 1771-76 


Eigene nengeitige Rahnıenfabeit an ber Dandueltlego 5 11 an get alte Abführung daß, Hekreukleſdun 


Herabgeſetzte Preiſe W jeder Art mug 


2 Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh 


Sonnabend, den 1. Dezember, ab 7 Uhr 


abends, im Lokale, Pomorſka-Straße Nr. 120 3 


preis- Proferonce - Abend 
| (feanzöfifh und gewöhnlich) 


Die Liebhaber dieſer Spiele werden hierzu 


jöflichft eingeladen. r Vorſtand. E N 2 
ARTS Nee ee DD 


1090000000009009000999209000900020u wenn Ste unter günſtigee 
— nn q EBENEN: „bet wochen 
\ WE. SZYMANSKI EROKICINSKA 54:1 Zufahrt miden Strasienbahne ohne eee ee 


Iuwelter und Uhrmacher. Glowna 41 wie bei n aden 
empfiehlt Zimmer, Tafhen u. Armbanduhren, Gold⸗ V | E L E T A U 5 E N D E en Sauafiatt us 
von ihnen empfohlen 


\ Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 


Art Re t di lid d billi sgeführt 

N EL — — Kunden bewundern unsere niedrigen Preise S 0 N 
= Nimm die Gelegenheit wahr und überzeuge dich en Sie in 1 

Jerren⸗Hemden nach Mob persönlich von Ar Güte, der großen Auswahl und und foltbeiter Ansfübrung 

| Phiamas, Frauhemden nb An ee Preise der Verkaufs- 5 Bitte zu eg ag 

| üffen Bereits jetzt in Arbeit bi den, artikel, insbesondere für 

man Velha ten helene ind. Aufträge 1 e. Sie * 


N entgegen das Galanterie⸗ und Wäſchegeſchäft 


„SOLID“ 


N Glowna- Strafe Nr. 52, Inh. E. Schwalbe. Bazar 2 

Warum biſt du noch nicht unier Kunde? WMIOLE- wo RT PIOTRKOWSKA 98 

l Bo wir doch dle beften Waren fo billig vertanten!? = ee 
VOOHIOOHIIIIOCOOTITIICTIIOOONNICHNIOO 


Beirilauer 294 


bet der Halteftelle der Pablanicer Zufuhrbahn 
Telephon 122.89 
Spezſalürzſe 
und zahndestlihes Kab'neit 


KUPONS und RESTER 10 Sopeyerer 5.5 We 


Sienkiowiiga i 
MW | seont, im Laden 


Eisengiesserei ; Augenheilanſtalt 


„FERRUM” pp. ponchin 


Lodz, Kilifsklego 121, Tel. 218-20 Wag u ber en 0 e e 


15 en denn ere von 9,30 bis 1 Uhr 


zu et line bie K heben Jeglſcher Prima⸗Grauguß nach eigenen a e i de Mar abends, 
| Kon ultat on 3 3lo.h oder zugefandten Modellen und Zeichnungen. Vetrilauer Str. 90, Tel. 221⸗72 
S ο ο ο οο οο οοοοοοοοοοοοοοοοοοοο Mechaniſche Werlſtatt. — 
ie Bedeutend ermäßigte Preiſe. Heilauftalt „OMEGA 
A. Kleszczelski a Hergte-Spesialiften u. zahnäratl. Kabinell 
N 8 25 5 x . CAR: Glowna 9 Tel. 142 42 
Chirurg Urulog — | Die Hiffeleiftungsftation iſt Tag und Nacht tät 


Krantheſten d. Nieren, d. Dlafe u. Harnwege Auch Viſtten in der Stadt. — Elektriſche Bader 


\ Beam 0 ae 76) J Sorfiimsshenter EEE n 


79 Konſultation Zloty 3.— h 

Sprechſtunden von 4-6 nachm. Mi g 7 ö 

| — li i ra 2 Ein Sitten-Senfationsdrama aus dem ][ Theater- u. Kinoprogramm, 
Ein Film voller Spannung unt, d. Tit. Stadttheater: Heute 12 Uhr „Kabale und 


CZESKAW ROSTKOWSKI 


Homöopath 66 An Uar rLiebe ohne Worte 
pitol: Liebestanz 

wohnt iet Ewangellcla 16 vel. 172-80 „Auf! der Straße Casino: Das Lied srobert dia Wal 

a fi In den Hauptrollen: Grand- ino Nana 


Dr. med. 11. Listopada 16 16 Leben der Parifer Unterwelt. 
Liebe“, 4 Uhr „Zwycieiylem kryzys" 


fi I rsburger Nä 
haul⸗ u.venerifthe Kranthellen Wiodzimierz Sokofow und ie u Ada: bee 
behandelt bie Madelene Ozeray Palace: Von Abend bie Mitternacht 


Heilanftalt, Igierſla 17 preiſe der plätze: Zloty —.54, —.85, 1.09 Ne Die eee “un Ze 


Empf. von 1—2 u. 4—5 nachm. 9 — . | Sıtaka: Römische Skandala 


